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Was iſt evangeliſch-ſozial?
Kongreß gegen die Arbeiter.

Halle (Saale), 5. Juni.
Halle hat zurzeit das Vergnügen, den 32. Evangeliſchſozialen

Kongreß in ſeinen Mauern zu beherbergen. Dieſe Kongreſſe
haben, vom Standpunkt der modernen Entwickelung aus geſehen,
von jeher nur monſtröſen Charakter getragen. Die gegen
wärtig ſtattfindende Tagung iſt ein würdiges Glied in der Kette
dieſer Erſcheinungen. Einem Bericht der völkiſchen „Halleſchen
Zeitung“ zufolge hat der Geheimrat D. Eger die Tagungs-
teilnehmer „von vornherein auf den richtigen Ton“
abgeſtimmt, indem er über 1. Moſe 1, 26 bis 38 eine Predigt los-
ließ. Bei Moſes heiße es, daß Gott den Menſchen aus ſeinem
Bilde geſchaffen habe und daß deſſen Aufgabe darin beſtehe, ſich
die Erde untertan zu machen. Der Menſch habe ſich zwar die
Erde untertan gemacht, ſich aber vom Bilde Gottes immer weiter
entfernt. Der Evangeliſch-ſoziale Kongreß begann alſo mit einer
Bankrotterklärung der chriſtlichen Kirche durch den Geheimrat
EGger, der ſcheinbar ſelbſt im Laufe der Zeit zu der Einſicht ge
kommen iſt, daß das Kirchen Chriſtentum, das in der Staaks-
bütteltheorie, in der Kriegspropaganda, in der Wehrwolfrhetorik
und in ähnlichen Dingen mehr ſeine Aufgabe ſieht, ein furchtbares
Fiasko erlitten hat. Jnfolgedeſſen wendet ſich Eger, immer
nach dem Bericht der „Hallefchen Zeitnng“, von den imperialiſti
ſchen Mächten der Welteroberung und Weltbeherrſchung ab, die
die Seele des Menſchen verödet hätten. Daß Eger aus dieſer
Erkenntnis irgendwie geartete Konſequenzen praltiſch wirtſchaft
licher Natur zieht, iſt von ihm natürlich nicht zu erwarten.
Seine Betrachtungen gehen vielmehr im hundertmal ausgetrete
nen Brei nichtsſagender Redensarten unter. Nachſtehend eine
Koſtprobe: „Wir ſollen arbeiten um unſeres Gewiſſen und um
Gottes Willen, ſollen unſere Pflicht erfüllen im kleinen wie im
großen. Und den Brüdern ſollen wir helfen, indem wir von
Menſch zu Menſch zueinander reden und verkehren.“ Davon
werden die Arbeitsloſen zweifellos ſatt werden, davon wird die
Qual der Mütter, die ihre Kinder hungern und dahin-
ſiechen ſehen, ſicher verringert werden. Es iſt erſtaunlich,
wie ſich die Welt in dem Gehirn eines Mannes abſpielt, deſſen
Geſinnungsfreunde ſcheinbar nicht von dieſer Welt ſind.

Daß in dem Reigen des Evangeliſch-ſozialen Kongreſſes der
Pfarrer Gabriel nicht fehlt, vervollſtändigt das Bild der all-
gemeinen Konfuſion, das auf dieſer Tagung herrſcht. Gabriel,
der bekanntlich in der letzten öffentlichen Verſammlung des
Zentralvereins deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens die
Juden als Hundsfötter erklärte, weil ſie keine Miſſion
trieben, und der ihnen darum unter ſchweigender Andacht der
geknickt Zuhörenden die Strafe Gottes prophezeite, dieſer etwas
reichlich zappelige Herr, der Philoſophen wie Feuerbach und
Friedrich Nitzſche kaltblütigſt unterſchiebt, daß ſie zu ihren
Lebzeiten nach Polizei gerufen hätten und der den Realis
mus als einzig zeitgemäße Weltanſchauungsform proklamiert,
um im ſelben Augenblick dem zum zweitenmal erſtaunten Pu-
blikum zu verkünden, daß „der liebe Gott die Welt regiert“, dieſe
freundliche Blüte auf der duftigen Wieſe pfarrherrlicher Geiſtes-
kultur hat nach Eger den Willen zur Brücke“ aufgetan.
Selbſtverſtändlich zu der Brücke, die auf der einen Seite bei den
Kommuniſten und auf der anderen Seite bei den Faſeiſten wie
Stahl im Granit verankert iſt.

Die Brückenbauerei iſt übrigens nicht original, ſondern ein
harmloſes Steckenpferd des Profeſſors Verweyen aus Bonn und
mag an ſich freundlich bis zur Beluſtigung ſtimmen. Aber dieſe
komiſche Seite bekommt einen tragiſchen Nachgeſchmack durch die
Tatſache, daß ein Mann von dem Rufe des Mediziners Abder-
halden auf dieſe Gabrielſche Brücke tritt und ſich durch Jden-
tifizierung mit der paſtoralen Konfuſion um ein gut Stück des
ſeit 1918 immer noch verbliebenen Kredits bringt. Mit beiden
Beinen iſt Abderhalden in die Volksgemeinſchaft hineingeſprungen
und hat ſeinem Vortrag die Frage zugrunde gelegt, „Wie kommen
wir zu einer wahren Volksgemeinſchaft?“ Man ſollte eigentlich
meinen, daß ein Arzt, der mit den verſchiedenartigſten Geſell
ſchaftsſchichten in ſtändige Berührung kommt, der den Luxus und
das Lebebedürfnis, gepaart mit abſoluter Blindheit gegen die
Nöte und Leiden des Volkes, ebenſo ſieht wie die Fülle des
Jammers, des Elendes, des Hungers und Sterbens aus ſozialer
Not, und der ſeit Jahrzehnten beobachtet bzw. beobachten konnte,
daß alle freundlichen Ermahnungen an der Unzulänglichkeit der
jenigen abprallen, von denen das Bibelwort ſagt, daß eher ein
Kamel durch ein Nadelöhr geht als ein Reicher in den Himmel
kommt, man ſollte meinen, daß ein ſolcher Mann im Laufe der
Zeit doch von der Notwendigkeit eines rückſichtsloſen Kampfes
gegen die Brutalität und kaltherzige Unterdrückung in der Geſell
ſchaft gekommen ſein müßte. Nichts von alledem. Herr Abder-
halden tönt nur von „Volksgemeinſchaft“ wieder und iſt
der Meinung, daß, wenn der von tiefſter Not gebeugte Mann,
der nicht weiß, wo er morgen ſein Haupt zur Ruhe niederlegen
wird, beiſpielsweiſe am Stadttheater vorbeikommt, ebenſo wie

Bankier Lehmann aus Halle, in den Ruf ausbrechen muß: „Das
iſt Eigentum des Voltes, alſo auch das meine.“
Ein ſonderbares Eigentum, von dem ich ausgeſperrt bin, weil
meine Mittel nicht ausreichen, es zu betreten.

Kein Gedanke bei Abderhalden, daß hier ein Fehler in der
Geſellſchaftsordnung ſein muß, der nach Korrektur ſchreit. Rück-
ſichtsloſes Mancheſtertum ſpricht aus dieſem Mann der „evan-
geliſchſozialen“ Geſinnung, wenn er ausführt (wir zitieren dies
mal den „General-Anzeiger“): „Jeder muß ſich bewußt ſein, daß
nur höhere Leiſtungen höhere Löhne und beſſere Ver-
hältniſſe herbeiführen köanen.“ An Abderhalden iſt ein
Nationalökonom verloren gegangen. Jahrzehntelang hat man dem
deutſchen Volke erzählt, daß der deutſche Arbeiter der fleißigſte
und beſtqualifizierte Arbeiter der Welt iſt, jahrzehntelang aber
hat man dieſem fkeißigſten und beſtqualifizierten Arbeiter nur
den dritten bis vierten Teil jenes Lohnes gegeben, den beiſpiels-
weiſe der nach europäiſcher Auffaſſung ziemlich bequeme ameri-
kaniſche Arbeiter erhält. Heute aber verkündet ein Halleſcher
Mediziner auf dem 32. Evangeliſch-ſozialen Kongreß, daß nur die
höheren Leiſtungen des deutſchen Arbeiters die Verhältniſſe beſſern
können, daß nur auf der Grundlage der höheren Leiſtungen die
„Volksgemeinſchaft“ ſich verwirklichen läßt, das heißt jene
Volksgemeinſchaft, die wir in einer öffentlichen Wählerverſamm-
lung einmal dahingehend charakteriſierten, daß ſie ein Verhältnis
darſtellt, in dem der wirtſchaftlich Schwächere ſich von dem wirt-
ſchaftlich Stärkeren bedingungslos im Namen des Herrn prügeln
läßt, ohne gegen ſo viel Menſchenfreundlichkeit zu proteſtieren.

Aber Herr Abderhalden hat ſich nicht nur in wirtſchaftlich-
geſellſchaftlicher Beziehung als ein Mancheſter-Mann ausge-
ſprochener Art produziert, er hat am zweiten Tage des Kongreſſes
unter dem Titel „Bevölkerungs politiſche Probleme
der Gegenwart!“ erörtert, und namentlich in der Geburten-
frage einen Standpunkt vertreten, der dieſen Volksgemeinſchafts-
politiker endgültig als jener tieferen ſozialen Geſinnung bar er-
kennen läßt, ohne die man den geſellſchaftlichen Fragen der
Gegenwart überhaupt nicht nahe zu kommen vermag. Es dürfte
nur wenige Bevölkerungspolitiker der modernen Kulturwelt geben,
die den von Abderhalden vertretenen Standpunkt vertreten, daß
die „Kinderbeſchränkung im Widerſpruch zur Ethik und Vater-
landsliebe“ ſtehe, und „in vielen Fällen auf eine Selbſtvernichtung
der Tüchtigen im Volke“ hinausgehe. Nichts weiß Abderhalden
davon, daß Ethik und Vaterland nicht ſchlimmer geſchädigt werden

Eger Gabriel Abderhalden.
können, als wenn Hunderttauſende von Menſchenkindern jähr
lich erweckt werden, die in der ſozialen Not grauſam ertrinken
und durch das Gewicht ihres Elendes ganze Familien mit in den
Abgrund reißen. Man iſt beinahe verſucht, die Abderhaldenſchen
Ausführungen als eine neue Art von Kanonenfutter-
Theorie zu betrachten. Jedenfalls iſt die Ethik, die auch das
ſittlich und ſozial verkommene Kind um den Preis einer ſittlich
und ſozial verkommenden Familie will, keine Moraltheorie, mit
der ein Volk in die Zukunft geſchickt werden kann. Bisher hieß
es im Leſebuch derer um Abderhalden, daß die Familie das Funda-
ment von Staat und Vaterland ſei, heute proklamiert man un
beſchränkte Kinderproduktion, das heißt Ruin von
Millionen Lebender und Werdender zur höheren
Ehre des Vaterlandes.

Wie weit ſich Herr Abderhalden in dem Jrrgarten ſeiner
Volksgemeinſchaftskonfuſion verrannt hat, zeigt auch folgender
von ihm am zweiten Tage vertretener Standpunkt: Aufklärungs-
vorträge in den Schulen ſeien im großen und gangen mehr ſchäd-
lich als nützlich, da ſie meiſt Triebe wecken, die bis dahin vielleicht
noch ſchlummern. Der Arzt Abderhalden weiß alſo nicht, daß
die Triebe, die nach ſeiner Meinung bei den Kindern noch ſchlum
mern, in ungezählten Kindesſeelen und Kindesleibern durch das
viehiſche Wohnungselend, durch die entſittlichende Zuſammen
pferchung großer und größter Familien in ein und zwei Zim
mer ſchon im früheſten Alter hervorgerufen werden und dure
zügelloſe Phantaſie, durch krankhafte Nervenüberſpannung ſi
meiſt in einem Zuſtand befinden, in dem nur noch Aufklärung
und ſittliche Fundierung des Sexuallebens in den Augen der er-
wachenden Kinder helfen kann.

Die Abderhaldenſchen Ausführungen in Gemeinſchaft mit den
Reden der übrigen weltenrückten Leute zeigen dem Arbeiter wie
dem modernen Menſchen überhaupt, daß die ſoziale Frage der
Gegenwart von evangeliſch-ſozialen Kongreſſen weder gelöſt noch
gefördert werden kann, ſondern daß der Arbeiterſchaft zur Selbſt
behauptung nichts weiter übrig bleibt als die möglichſt vollkom
mene Zuſammenfaſſung ihrer Kräfte, die ſich nicht nur gegen
Uebergriffe des brutalen Herrentums in der Wirtſchaft, ſondern
auch gegen die Vertreter jenes Jdeologen-Breis zu richten haben,
der den Maſſen teils aus Gutmütigkeit, teils aus Kurzſichtigkeit,
meiſtens aber auch aus Raffinement in die Augen geworfen
wird, damit ſie nicht lernen, ihre geſellſchaftliche Lage zu er
kennen und daraus die Schlußfolgerungen zu ziehen.

Der chineſiſche Aufſtand.
Die ſozialen Urſachen des Aufſtandes. 150000 Streikende.

Fort mit der europäiſchen Jntervention!
Cleber 100 000 Streikende.

London, 4. Juni.
Der Streik in Schanghai, der chineſiſchen Handels und Jndu-

ſtrieſtadt am Jangtſekiang, iſt in weiterer Ausdehnung begriffen.
Es ſtreiken bereits über 100 000 chineſiſche Arbeiter, denen ſich
Tauſende von Studenten angeſchloſſen haben.

Bei den Kämpfen zwiſchen der europäiſchen Polizei des Frem-
denviertels und den Aufſtändiſchen werden jetzt Panzerwagen
benutzt. Es ſind bis jetzt 61 Chineſen getötet und 65 ſchwer ver
letzt worden. Jn Peking und in Kanton kam es gleichfalls zu
Demonſtrationen gegen die Uebergriffe der Fremden. Die Ge-
ſandtſchaftswachen in Peking ſind alarmbereit. Kanton ſoll durch
ſtreikende Studenten von der Eiſenbahnverbindung mit der übrigen
Welt abgeſchnitten ſein. Jn Schanghai ſind nicht nur die euro-
päiſchen und japaniſchen Männer bewaffnet worden, ſondern
man hat auch die Frauen des Fremdenviertels zu einer beſonderen
i8a e zuſammengeſtellt, die im äußerſten Notfalle Hilfe leiſten
oll.ſeCine Meldung der „Times“ aus Tokio beſagt, daß die japaniſche

Regierung ihren Geſchäftsträger in Peking, Joſhizawa, be
anſeragt, Frage der Unruhen in Schanghai nur mit dennderen fremden Mächten zuſammen vörougeſen. Todesurteile
ſelten an den gefangenen Aufrührern nicht vollſtreckt werden. Jm

allgemeinen ſei man in der japaniſchen Preſſe ebenſo wie inbiplomati en Kreiſen der Anſicht, die Bewegung gehe auf
ruſſiſchen Einfluß zurück.

Beratungen in Waſhington.
Neuyvrk, 4. Juni.

Tauſende Pekinger Studenten demonſtrierten vor der
Fremdenkolonie. Sie verſuchten, in das europäiſche Viertel ein-
udringen, wurden aber daran gehindert. Der Generalkonſul derKereinigten Staaten in Schanghai, Cunningham, berichtete

an das wo Staatsdepartement, daß die Lage in Schang
hai außerordentlich ernſt ſei. Es lägen a dafür vor,
daß die Bewegung nicht auf Schanghai beſchränkt bleiben, ſondern
auf das innere China übergreifen werde. Cunningham
ſchätzt die Zahl der Streikenden auf 150 000. Der Generalkonſul
Jenkins in Kanton berichtete, die Studentendemonſtrationen
ſeien zwar ein en geweſen, es müßten aber demnächſt Gefechte
zwiſchen den chineſiſchen Parteigängern erwartet werden. Von
Admiral Waſhington, dem Kommandeur der Oſtaſienflotte
der Vereinigten Staaten, hat das Staatsdepartement noch keinen
Bericht erhalten, es glaube aber, daß er über die Lage ovrientiert
ſei und richtig handeln werde. Kellogg und Wilbur hatten
heute Beſprechungen über die einzuſchlagenden Schritte

Kreuzer unterwegs.
Paris, 5. Juni.

Nach einer Pariſer Meldung aus
Panzerkreuzer „Jules Ferry“ vor
hat alle notwendigen Vorkehrungen
Staats angehörigen aufnehmen zu

(WWTVB.)

anghai iſt der franzöſiſche
Schanghai angekommen. Er
etroffen, um die franzöſiſchen
önnen.

Tokio, 5. Juni. (WTVB.
Der Kreuzer „Tatſuta“ iſt mit 200. Marineſoldaten, an Borr

nach Schanghai gefahren.n London, 5. Juni. (WTVB.)
Reuter erfährt in gut unterrichteten Kreiſen: Abgeſehen von

der Entſendung von Schiffen und der Landung von Matroſen
und Marinetruppen in Schanghai hat bisher keine vereinte Aktion
ſeitens der Mächte ſtattgefunden. Die Angelegenheiten ſcheinen
zum großen Teil in Händen des Konſulats in Schanghai z liegen.
Seitens des diplomatiſchen Korps in Peking iſt bisher beine An
deutung eines gemeinſamen Vorſchlages zur Behandlung der
Lage erfolgt. Falls es notwendig ſein ſollte, können weitere
Truppen aus Jndo-Ching und Manila entſandt werden.



kein Wanſh ne 9nterventien, die bither außer
nicht

worden iſt. Die Koalitionsregierung in Peking iſt de facto an
erkan Sie wird von Tſangſolin in Mukden unter

ente aus der Partei des verſtorbenen Sun
tionaliſtiſchen Sektion umfaßt

Augenblick agitieren.

Gegen Großbritannien und Japan.
London, 5. Juni. (WTVB.)

auch erfolgen ſo

Londvn, 5. Juni. (WWTWB.)

Reuter h S a r diebisher g annienT e San und nicht gegen andere Ktionen u

Schanghai, 56. Juni. (WTB.)
r News“ ruft den friedfertigen Teil des chine

ſtſchen zur Mithilfe an der Wiederherſtellung der Ordnung
auf und erklärt, daß die ausländiſchen Behörden feſt bei dem
Borſatze bleiden werden, den Aufruhr vollſtändig zu unterdrücken.

Proteſt der britiſchen Gewerkſchaften.
London, d. Juni. (WTB.)

Aus Antwort auf den vom Streikkomitee der Streikenden in
Schanghai an vie britiſchen organiſierten Arbeiter gerichteten

I haben der Vorſitzende und der zweite Sekretär des General
rates des Gewerkſchaftskongreſſes an Premierminifter Baldwin im
Namen des Generglrates einen Brief gerichtet, in dem die Zurüd

hung der britiſchen Streitkräfte, die bei den Vorgängen in
changhai verwickelt ſind, verlangt wird. Der Generalrat wird

nächſte Woche zuſammentreten.

Schanghai, 5. Juni. (Reuter.)
Der Streik dehnt ſich noch weiter aus, doch iſt ein Umſchwung

in der Haltung der Arbeiter offenſichtlich. Die Polizei hat ver
ſchiedene Streifen unternommen und eine Menge bvolſche-
wiſtiſcher Schriftſtücke gefunden. Es wurden einige Verhaf-
tungen vorgenommen Heute herrſcht Ruhe.

Der chineſiſche Geſandte in Berlin erklärt
bedauere außerordentlich die Ereigniſſe, die ſich in

ghai abgeſpielt haben. Richts iſt abwegiger, als die ganzen
Vorgänge mit den Voxeraufftänden von 1900 in Parallele zu

hen. Damals war die Mandſchudynaſtie am Ruder, welche die
ingungen der auswärtigen Beziehungen zu fremden Mächten

r nicht kannte. Damals war es daher möglich, eine allgemeine
emden feindliche Bewegung zu begünſtigen, und in einzelnen

Teilen der chineſiſchen Bevölkerung gegen die Fremden im all
meinen zu wirken. Seither aber hat ſich in China niemals eine

ähnliche fremdenfeindliche Bewegung erneuert, und wenn auch
gewiſſe Zeitungen geglaubt haben, daß ſich gewiſſe Symptome
einner neuen Voxerbewegung zeigen, ſo haben ſie ſich keine Rechen
ſchaft darüber gegeben, daß eine ſolche fremdenfeindliche Bewegung
im gegenwärtigen China kein Daſeinsrecht mehr beſitzt und auch
keine ernſte Anhängerſchaft.

Man darf niemals die Tatſache aus den Augen verlieren, daß
die gegenwärtigen Unruhen in Schanghai ihren Urſprung in
einem Streik haben. Das Recht auf Arbeitsniederlegung iſt
überall anerkannt, und mehr oder weniger ausgedehnte Streiks ſind
in allen Ländern heimiſch. Nichtsdeſtoweniger haben ſich gewiſſe
Kräfte in Chinag, die glauben, ſich alles erlauben zu dürfen, da
gegen geſtränbt, daß man den Chineſen das Streikrecht ebenſo ein
räume wie anderen Völkern, was als natürliche Konſequenz eine
gewiſſe Animoſität der chineſiſchen Bevölkerung, die ihrerſeits ſtark
national eingeſtellt iſt, hervorgerufen hat.

Die Chinefen wollen dieſelben Rechte genießen und anerkannt
haben, wie ſie bei anderen Völkern üblich ſind. Daher rührt es,
daß eine rein ſoziale Bewegung, wie ſie der Streik urſprünglich
war, eine nationale Färbung angenommen hat. Es iſt anzu
nehmen, daß dieſe Bewegung an Schärfe verlieren wird, wenn
man ihr den urſprünglichen ſozialen Charakter beläßt und die
fremden Mächte auch weder direkt noch indirekt den Verſuch
machen, dieſer Streikbewegung einen politiſchen Charakter beizu-
meſſen und den chineſiſchen Arbeitern zu unterſagen, von ihrem
Streikrecht Gebrauch zu machen.

Es wäre falſch und bedauerlich, wenn die übrigen Mächte ſich
durch dieſe Streikbewegung von Schanghai als bedroht ſähen,
und die ungerechtfertigten Prätentionen einzelner dieſer Mächte
begünſtigen würden. Das würde eine begreifliche S der
fungen chineſiſchen Studenten hervorrufen und dadurch das achs
tum dieſer Bewegung begünſtigen.

Auf alle Fälle bin ich davon überzeugt, daß die Deutſchen in
China von dieſer Streikbewegung nichts zu befürchten haben. Das
Deutſche Reich hat mit China einen Vertrag unterzeichnet, der
guf der Daſis der Gleichheit und der Gegenſeitigkeit aufgebaut iſt.
Folo hat Derttſchland in China keine Vorrechte zu verteidigen,
deren chaffung wir von anderen Mächten fordern. Die be
greifliche chineſiſche Forderung auf Abſchaffung dieſer Vorrechte
der cnderen Staaten kann unter keinen Umſtänden deutſche Be
lange berühren, zumal die Beziehungen der anderen Staaten zu

anders geartet ſind, als die durch das Deutſche Reich in
ina abgeſchloſſene Verträge feſtlegen.

Was die Frage anbetrifft, ob die Vorgänge in Schanghai auf
ſowjetiſtiſche Anſtiftung zurückzuführen ſeien, ſo iſt es
immerhin möglich, daß einzelne ſolcher Erſcheinungen beſtehen.
Das rührt daher, daß die Sowjets mit der nationalen chineſiſchen
Bewegung ſympathiſieren und der Abſchaffung der Vorrechte das
Wort reden. Es kann ſich unter keinen Umſtänden um eine Sym-
pothie handeln, welche die ſozialen Organiſationen Chinas betrifft,
die ſich nicht bolſchewiſierenlaſſen, aus dem einfachen
Grunde, wie ich es häurfig ſchon betont habe. die Maſſe
der reren Bevölkerung ſich aus einen Gru ern zu
c mmenſetzt.“

Deutſchlands Aufgabe.
Die Erklärung des chineſiſchen Geſandten in Berlin zeigt. daß

die Bewegung einen ſozialen Charakter trägt und erſt durch den
Verſuch aus ländiſcher Mächte, dem chineſiſchen Arbeiter die
W zu rauben, zu einem nationalen Aufſtand ge-
worden iſt. ie Forderungen der britiſchen Gewerkſchaften nach
a der engliſchen Truppen ſind alſo durchaus berech
igt. ie deutſche Regierung wird kein Lüſtchen verſpüren, in

machtpolitiſch nach dem Rezept Wilhelms II. zu inter-
Für die Deutſchen ziemt ſich vielmehr eine völlige
ltung. Es liegt keine Veranlaſſung vor, ſoziale

Bewegungen, die von Chineſen auf chineſiſchem
Boden eführt werden, als eine „Rebellion“, als ein Atten
tat wilder Boxerbanden gegen die „Kultur“ hinzuſtellen. Auf der
andern Seite wird eine verantwortungsbewußte Betrachtung alle
Spekulationen ablehnen, die gewiſſe Hoffnungen an eine „Welt-
bewegung der Unterdrückten“ anknüpfen. Solche Spekulationen
mögen vom Moskauer Standpunkt aus begreiflich ſein, trotz aller
Enttäuſchungen, die man dort erlebt hat. Für die deutſche
Politik kommen ſie überhaupt nicht in Betracht, zumal ſich doch
wohl niemand darübr täuſchen wird, daß die Zeiträume für

ven
Zur ü
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die n die ſich in Aſien und Afrika vollziehen, derart
eſind, daß für praktiſche Politik der nächſten Jahre und Jahr-

zehnte ihre Bewertung nur mit äußerſter Vowhcht erfolgen kann. einem Vierlokal in der Sofiotiſchen

Die Mörder darfen nicht zur Ruhe
kommen.

Budapeſt, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
In Regierungskreiſen hatte man gehofft, daß auf die erregte

Debatte in der Nationalverſammlung am Mittwoch anläßlich der
Anklagen en Horthy eine Beruhigung eintreten würde; esberrſcht indeſſen anhaltende ſtarke Erregung. Am Don-
nerstagmorgen wie bereits geſtern gemeldet, begann ein 24ſtün
diger Setzerſtreik, ſo daß einen vollen Tag keine einzige

eitung in Budapeſt erſcheinen konnte. Die ſozialdemokratiſche
raktion beſchloß, vor jeder Parlamentsfitzung der Nationalver-

ſammlung Benickys Enthüllungen wieder r Sprache zu brin
gen. Jn der Donnerstagſitzung forderte ein demokratiſcher Ab
geordneter die Regierung auf, das Verbot der Zeitung „Az
üjſfag“ aufzuheben, worauf er zur Ordnung gerufen wurde.
Venicky iſt bereits einmal verhört worden. Angeblich ſoll der
Erzherzog Joſeph zwiſchen Horthy und den Legitimiſten ver
mitteln. Der Reichsverweſer verſucht die öffentliche Diskuſſion
der Affäre zu unterdrücken.

Budapeſt, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Auf der Tagesordnung der Sonnabendfitzung der National-

verſammlung ſtehen alle Jnterpellationen, die mit den Ent-hüllungen Venlcvs über den rd an den Redakteuren zu-
ſammenhängen. Der poarlamentariſche Unter ſu chungs-
ausſchuß, der die Anklage gegen Horthy prüfen ſoll, wird von
den Sozialdemokraten abermals beantragt werden. Die

verweſers durch die

Deutſcher Rundflug.
Berlin Deſſau, Erfurt, Würzburg, Karlsrude,

Stuttgart, Halle, Berlin.
Berlin, 4. Juni. (WTVB.)

Heute früh 4 Uhr erfolgte der Start zur dritten Schleife des
Deutſchen Rundfluges, die über Deſſau, Erfurt, Würz-
burg, Karlsruhe, Stuttgart, Halle nach Berlinzurückführt. Der Start ging im großen und ganzen glatt von
ſratten. Allerdings mußte der erfolgreiche Albatrosflieger Un
ewitter noch einmal zurückkehren, um den Magneten ſeines
otors auszuwechſeln; die halbe Stunde Verſpätung, die er

dadurch erlitt, holte er jedoch wieder ein. Auch das kleinſte Flug
zeug, der Mohammed der Darmſtädter Akademie, mußte noch
eine itgrre Reparatur vornehmen. Das Wetter war nicht allzu
freundlich; zwiſchen Erfurt und Würzburg herrſchte ſo dichter
Nebel, daß die Sicht kaum 20 Meter betrug. Jnfolgedeſſen
warnte die Erfurter R r vor dem Start. Die Warnung
kam jedoch zu ſpät; alle Maſchinen hatten bereits das Tempelhofer
Feld verlaſſen. Die Erfurter Polizei verſuchte vergeblich, durch
r Raketen die Flugzeuge zum Landen zu zwingen. Bald
arauf beſſerte ſich das Wetter. Soweit ſich bisher überſehen läßt,

ſind keine Unfälle eingetreten

ogialiſten zu interpellieren.

Berlin, 4. Juni. (WTVB.)
Von den 82 heute früh hier aufgeſtiegenen Flugzeugen, die an

der dritten Schleifenfahrt des Deutſchen Rundflugs teilnehmen,
ſind nach Zurücklegung der vorgeſchriebenen Strecke, die über
t v Erfurt, Würzburg, Karlsruhe, Stuttgart, Bamberg unds e nach Berlin igüerte, bis um 5 Uhr 30 Minuten vier

aſchinen zurückgekehrt. Um 4.09 Uhr traf als erſter Polte
auf Udet ein. Jhm folgten um 4 Uhr 30 Minuten Baſſer auf
Heinkel, um 4 Uhr 31 Minuten Richthofen auf Akbatros und
um 5 Uhr 4 Minuten Hochmuth auf Udet.

Abſturz des Fliegers Ungewitter.
Der Pilot ſchwer verlegt. Der Apparat zertrümmert.

Kronach, 4. Juni.
Heute nachmittag 145 Uhr ftürzte der am n Rundflug

teilnehmende Albatros-Eindecker des Fliegers n
ewitter in Haßlach bei Kronach in Bayern ab.

Flugzeug ſtürzte aus mäßiger Höhe in einen Garten und wurde
durch Bäume im Sturze etwas aufgehalten. Der Pilot erlitt
einen komplizierten Unterſchenkelbruch und wurde
in das Krankenhaus Bamberg Das Flugzeug iſt voll
ſtändig zertrümmert.

Sawinfow von der Tſcheka
gemeuchelt?

Eine ſenſationelle Darſtellung.
Der angebliche Selbſtmord des früheren Sozialrevolutionärs

Sawin kow im ruſſiſchen Gefängnis beſchäftigt nach wie vor
die Oeffentlichkeit. Eigentümlich ſchien es, daß gerade das ſo
ſtreng e Jnnengefängnis der Tſcheka nichtvergit-
terte Penen t gehabt habe, ſo daß Sawinkow ſich aus dem
Fenſter ſtürzen konnte. Eigentümlich war auch die Tatſache, daß
die Bolſchewiſten 6 Tage lang Sawinkows Tod verheimlichten.
Auch ſein Brief an Dſerſchinſki, in dem er an das m

e 4 e e abſolut keine w.gen, en man einen beabſichtigten Selbſtmord e
ſchließen können. All dieſes und noch andere hatte die
„Franzöſiſche Liga für Menſchenrechte“ auf Erſuchen von Sawin
kows Frau veranlaßt, ſich mit einer entſprechenden Anfrage an
den Pariſer Sowjeigeſandten Kraſſin zu wenden. Die Ant
wort des Geſandten entſprach natürlich den m r

iſche
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Rechte beabſichtigt, J der angeblichen Beleidigung des Reichs
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den n Tee getrunkenWie de

von 5 worden, daßen, wder Mitteilung von er e atſachen über die er
eten im Gefängnis des GPU. verhaftet werden ſolle. Da
de wußte, was ſeiner harrt, er ſchoß er ſich.“ Wenn dieſe

Angaben des „Dni“ auf rheit beruhen, wäre Sawinkow einemgemeinen Meuchelmord durch Tſchekiſten zum Opfer Feſallen.

Von der nationalen Welle.
Der Welt r a r m 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Ieitegeier geht i den deutſchnationalen Blätern imRuhrgebiet um. Ras Abbruch des paſſiven Widerſtandes wußte

ein deutſchnationalvölkiſches Blättchen von ſich reden zu machen,
das ſich „Nationalpoſt“ nannte, in großer Auflage gedruckt und
auf den gratis verteilt wurde. Die Finanzterung des
Blattes erfolgte durch gewiſſe Kreiſe der Schwerinduſtrie,
mit deren Mitteln allerdings recht leichtſinnig gewirtſchaftet
wurde. Nachdem das Blatt mehrfach den Drucker gewechſelt, kam
es zuletzt zu der „BergiſchMärkiſchen Zeitung“ in Elberfeld, die
aber auch kein Geld erhielt, ſo daß der Druck erneut ein ges
ſt e II t wurde. Jm letzten Augenblick kamen den deutſchnatio
nalen Zeitungsbrüdern die Franzoſen entgegen, die das
Blat verboten. Das alles wäre nicht ſo wichtig, wenn nicht
der deutſchnationale, von der Schwerinduſtrie geſpeiſte Verlag
vergeſſen te, ſeine Angeſtellten zu bezahlen. Die Angeſtellten
und Reda e warten noch heute auf ihre Monatsgehälter.

Deutſcher Lehrertag.
Hamburg, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der 2. Verhandlungstag der 383. Deutſchen Lehrerverſammlung
war im weſentlichen ausgefüllt durch den Vortrag des jetzigen1. Vorſitzenden des Deutſchen Lehrervereins, G. Wolff Ven
lin), der in überfüllten Sälen über „Reich und Schule“ i
er Sprache einen Aufriß über die Entwicklung des Ge-ankens einer einheitlichen Reichskulturpolitik gab. Außer dem
politiſchen Partikularismus habe ſich das deutſche Volk auch noch
die Widerſinnigkeit eines Kulturpartikularismus geleiſtet, indem
das Schulweſen nach 1871 reſtlos Sache der Länder war. Es
mußte erſt der Zuſammenbruch kommen, damit endlich 1919 eine
Reichsſchul konferenz zuſammentreten konnte, die aber
die Gelegenheit zu tatkräftiger Arbeit verpaßte. Auch die kultur
politiſche Abteilung des Reiches habe außer der Grund ſchul
e m leiſtet. Dieſe ſei dazu noch in den folgenden

Jahren ſtar rchlöchert worden. Unter lebhafter Anteil
n der Verſammlung See Wolff die Tragödie der
Lehrerbil dung und Takenloſigkeit des Reiches, das vor
auferſtaatlichen n kapituliere und die Beſtimmungen der

ruhig mißachten laſſe, während eine Reihe wichtiger
or gen der ſchnellen Regelung harren. Die deutſche Lehrer-

ſchaft wird ihren pf in dieſer Richtung mit aller Energie
vorwärtstreiben. Der ungeheure Eindruck der Rede war kennb
lich durch den einſtimmigen Beſchluß, dieſe Rede ohne Ausſprache
hinzunehmen und durch Maſſenverbreitung in das Volk zu brin
gen. Jn einer umfangreichen Entſchließung wurden dann noch
einmal die Hauptforderungen auf ziel te Reichskulturpoli-
tik ni egt und damit die Ber der Hauptverſamm

lung en. aDie Entwaffnungsnote
geſtern überreicht.

Morgen Beröffentlichung.
Am Donnerstagmittag wurde dem Reichskanzler Dr. Luther

die ſeit Wochen angekündigte Kollektivnote der Alliierten über
reicht. Der Reichskanzler ſagte eine unverzügliche Prüfung der
Note zu. Jm Laufe des Nachmittags wurde im Auswärtigen
Amt mit der Ueberſetzung der Note begonnen, die Freitag abend
der Preſſe übergeben und am Sonnabendmorgen veröffentlicht
werden ſoll. Man rechnet aber damit, daß die erſten Beratungen
nach der am Donnerstag beendelen Ueberſetzung am Freitag bo-
ginnen. Ein Teil der deutſchnationalen Preſſe baut bereits Rück
zugsbrücken. So droht z. B. die Nachtausgabe des Berliner „Tag“
der Regierung bereits mit einer Kriſe für den Fall, daß „die
Regierung etwa unerfüllbare oder auch nur unberechtigte Zuge-
ſtändniſſe machen würde, um eine möglichſt ſchnelle Räumung der
erſten rheiniſchen Zone zu erreichen“. Die Angſt der Deutſch
nationalen vor der „Preisgabe nationaler Belange“ und der
Nichterfüllung ihrer zahlloſen Wahlverſprechungen dürfte nicht
anz unberechtigt ſein. Wir glauben ihnen, daß ſie aus dieſer
atalen Situation durch ernen von dem nötigen nationalen

Phraſenſchwall begleiteten Rückzug ſich aus ihrer verantwortlichen
Stellung gern retten möchten. Die Parteien aber, denen ſie
wegen ihrer Exrfüllungspolitik jahrelang Landesverrat vorgewor-
fen haben, werden ſie nicht davor retten, nun ſelbſt einen „L an
desverrat“ zu begehen.

Kabinettsrat.
Jn ſpäter Abendſtunde wird amtlich mitgeteilt, daß am

t r 12 Uhr ein Kabinettsrat unter Vorſitz deseickspräſidenten zuſammentritt, um die Alliierten-Note
Das über die Vorausſetzungen der Räumung der erſten Rheinlandzone

zu beraten.

Prophezeiungen über die
Sicherheitsnote.

London, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht
Die nächſten Schritte im Hinblick auf den Sicherheits-

ver ag werden vom „Mancheſter Guardian“ wie folgt ge
Es könne erwartet werden, daß die franzöſiſche Note noch

eſer Woche nach London zurückgeſandt und gleichtzeitig in
e und Rom vorgelegt werde. Die franzöſiſche Note werde

nun in der nächſten Woche nach Berlin geleitet, formell als
räßh de facto aber als interalliierte Note. Der Begleit
brief werde Deutſchland von der Zuſtimmung der belgiſchen
italieniſchen und britiſchen Regierung Mitteilung machen. In poli
hen Kreiſen wird allgemein die Meinung ausgeſprochen, daß
ieſe Beurteilung des Mancheſter Guardian“ zu optimiſtiſch ſei.

t daß ſich per Kef erhre J affnungsn in
Deutſchland e er e ü Si inoch weiter verzsgern werde. den Stacrvertw

Franzöſiſch-ſpaniſche Marokkokonferenz.
Madrid, 8. Juni. (Radiomeldung.)

d Laut Mitteilungen des Vizepräſidenten des Direktoriums wird
emnächſt eine franzöſiſch-ſpaniſche Marokkokonfe

eng in Madrid zuſammentreten. n Valencia erklärtePrimo de Rivera, die marokkaniſchen Küſten würden immer
z in a bleiben und nicht für Verſuche gewiſſer Art zur Verfügung
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die Schuhe zu ſchieben. Tatſächlich liegen die Dinge ſo, daß die

der Entwurf der Reichsregierung noch nicht vorlag.

Die Amnefſtie-GSchwindler.
haben uns bereits v iedentlich mit d Tendengztneldungen gewiſſer Rehtsblatter Lſer? die es ſ egen

e e e e4 wrgs Amtsantr ider preußiſchen Regierung und der r r r

preußiſche Regierung bisher noch keinerlei Gelegenheit bt hatzu der Amneſtievorlage Stellung zu nehmen, da ihr ein n

wenndie Reichsregierung die Vorlage, die den n n die
Gren zen der Amneſtie feſtlegen muß, ausgearbeitet hat, geht ſie
den Ländern zu, die dann ihrerſeits Wünſche äußern können. Man
gewinnt allmählich den Eindruck, daß das Reichskabinett bis zur
Stunde überhaupt noch keine Beſchlüſſe in der Amneſtiefrage ge
faßt hat. Wenn dem aber ſo iſt, müſſen wir auf das energiſchſte
dagegen proteſtieren, die Sozialdemokratiſche Partei und als
deren angebliche Willensvollſtreckerin die preußiſche Regieyvung für
Dinge verantwortlich zu machen für die die Schuld allein bei
dem Kabinett Luther liegt.

Ausfuhr von Menſchen.
Genf, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Vor der Löſung des öſterreichiſchen Problems iſt in Genfer
Kreiſen die Frage der eventuellen Auswanderung von 60 000 öſter
reichiſchen Arbeitsloſen erwogen worden. (1) Die urſprüngliche
Abſicht, Nordamerika durch Vermittlung des Völkerbundes
i Aufnahme dieſer Auswanderer zu intereſſieren, wurde
wegen der ablehnenden Haltung Amerikas aufgegeben.
Oeſterreich erwägt jetzt, durch den Abſchluß von Freizügig-
keits verträgen verſchiedene europäiſche Staaten für die Auf-
nehme der öſterreichiſchen Arbeitsloſen zu intereſſieren. Deutſch
land ſoll etwa 10 000 Mann aufnehmen. Verhandlungen mit dem
Arbeitsminiſteri um ſollen aufgenommen werden. Die
eſterreichnſche Roagierung vertritt den Standpunkt, daß bei einer
wirtſchaftlichen Blockade Oeſterreichs durch die kleine Entente ein
weiterer Unterhalt dieſer 60 000 Arbeitsloſen unmöglich iſt. (1)

Endloſe Schwierigkeiten.
B üſſel, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Es iſt noch zwei felhaft, ob Poullet die Regierungsbildugelingen wird. Die kathwliſche Fraktion ſprach ihm am Donners

teg das Vertrauen aus. Die Oppoſition ſcheint aber nicht un
beträchtlich zu ſein. Die Liberalen faßten am Donnerstag ein-
ſtimmig den Beſchluß, nicht in die Regierung einzutreten Es wäre
möglich, daß dadurch die Katholiſche Partei, die am Freitag zu
Beratungen zuſammentritt, beeinflußt würde. Auch der Beſchluß
des am Sonntag ſtattfindenden Sozialiſtenkongre.ſſes
iſt noch durchaus ungewiß. Eine Begeiſterung für Poullet iſt
jedenfalls nicht vorhanden. Die Stimmung, die jetzt für die
ſozigliſt i ſche Regierung vorhanden ift, wird geſtärkt durch

ner rein ſozialiſtiſchen Regierung aus-
geſprochen haben.

Neue Männer im JAA.
Der Verwaltungsrat des Arbeitsamtes wurde am

Donnerstag neu gewählt. Jn die Regierungsgruppe trat der Ver
neter Argentiniens an Stelle Chiles und der Vertreter Norwegens
an Stelle Finnlands. Die Arbeitgebergruppe bleibt unverändert.
Die Arbeitergruppe wählte als ihre ſechs Vertreter Jou

mit 26, Poul t on (England) mit 26, Mo o re (Kanda)
W, Oudege eſt (Holland) mit 25, Thorberg (Schweden)

mit 22 und Hermann Müller (Deutſchland) mit 25 Stim
men; der Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaften erhielt nur
z Stimmen. Sämtliche Arbeitervertreter gehören dem Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbund an. Als Stellvertreter wurden be
ſtimmt Joſhi (Jndien), Schaterch Schweiz), Arragona (Jtalien),
Hueber (Oeſterreich) „Caballero (Spanien) und Zulewſki (Polen).
Genoſſe Hermann Müller (Lichtenberg) tritt auf Grund vorheriger
Vereinbarung an die Stelle Leiparts, der infolge Arbeitsüver-
baſtung von ſeinem Poſten im Verwaltungsrat zurücktritt.

Die Betrüger. Die Frage, ob der Kommamiſt Stöcker dem
Kommuniſtiſchen Kongreß in Glasgow beiwohnte, iſt dadurch
beendet worden, daß Stöcker dem Berliner Vertreter der Weſt
minſter Gazette“ mitteilte, daß er ſeine Berliner
Vobnung ſeit Sonnabend nicht verlaſſen habe.
Daraus geht wieder einmal hervor, wie die kommuniſtiſchen Mit
gliedſchaften international. von ihren „Führern“ beſchwindelt

Kautlonsprarxis des Staatsanwalts.
Berlin, 5. Juni. (Radiomeldung.)

Die Berliner St S immer billiger. Sieh ark, ſtatt für die urſprünglichv en 200 000 und ſ Henry für10 000 aus der HaftSöhnen Kuttiskers, die zunächſt gegen 50 060
Mark aus der t entlaſſen werden ſollten. Jetzt geht es ſogar
ſchon für 15 ark bzw. 5000 Mark. Am billigſten aber iſt
der deutſchnationale Herr von Carlowitz davongekommen.
Dieſer junge Lebemann iſt bekanntlich in die Affäre der Landes
kreditanſtalt verwickelt und deswegen in Haft genommen worden.
Der Junker hat natürlich ſeine Haftentlaſſung beantragt, und
ſofort wurde, gegen den Einſpruch der Stagatsanwaltſchaft, von der
Strafkammer dieſer W x Da Herr von Carlowitz
kein oftjüdiſcher eber ſonſt ein gewöhnlicher Sterblicher,
ſondern ein Mann von großer Abſtammung iſt, braucht er über
haupt keine Kaution zu hinterlegen.

Deutſchöſterreichiſcher Volksbund. Unter zahlreicher Beteiligung
von Angehörigen aller Volkskreiſe und Parteien wurde geſtern die
Gründung eines deutſchöſterreichiſchen Volksbundes in Wien ein
ſtimmig beſchloſſen.

Aus aller Welt.
Die Suche nach Amundſen.

Nach einem Funkſpruch von Bord der „Fram“ wird heute früh
die Suche nach der Nordpol- Expedition an der Packeisgrenze be-
ginnen, da man damit rechnet, das. Amundſen und ſeine Be-
gleiter zu Fuß nach Spitzbergen zurückkehren werden. Die Hoff-
nung, daß Amundſen auf dem Luftwege zurückkehren wird, muß
endgültig aufgegeben werden, da die vierzehn Tage
Friſt, die Amundſen als letzten Termin für ſeine Rückkehr mit
dem Fluggzeug bezeichnet hat, verſtrich en ſind. Entweder wird
die Expedition im Herbſte dieſes Jahres zurückkehren, oder erſt
nach Ueberwinterung im nächſten Jahre. Jn Oslo nimmt nie-
mand an, daß die Forſcher verunglückt ſein könnten. Man glaubt
nur, daß die Flugzeuge beim Landen ſo beſchädigt ſind, daß ſie
für den Weiterflug nicht mehr brauchbar waren.

Eine ſpuckende Primadonna.
Unter dieſer vielverſprechenden Ueberſchrift wird dem „B. T.“

aus Berlin folgende intereſſante Geſchichte mitgeteilt:
Frau Jeritza und Frau Olſzewſka ſind zwei weit-

bekannte Primadonnen der Wiener Staatsoper. Beide ſind ſehr
beliebt beim Publikum, aber ſie lieben ſich nicht. Ausſichtsloſes
Unterfangen, die Entſtehung dieſer Abneigung aufzurollen, die
Pſychologie von Primadonnen iſt ein noch viel weiteres Feld als
Pſychologie ohnehin. Alſo genug, ſie haſſen ſich, wie man ſchon
ſagen kann, und wie das Folgende erweiſt. Frau Feritza ſoll
bei ihrer letzten Rückkehr nach Wien feierlich erklärt haben, mit
Frau Olſzewſka zuſammen nicht mehr auftreten zu wollen, und
ſie ſoll vor acht Tagen, als ſie die Elſa zu ſingen hatte, kurz vorder Vorſtellung durchgeſetzt haben, daß die Olſgewſta die Ortrud

abgeben mußte. Solche kleinen Gefälligkeiten pflegen nicht die
Freundſchaft zu erhöhen. Dieſer Tage nun war „Walküre“,Jeritza ſang die Sieglinde, Olſzewſka war Fricka. Da ſie nicht
zuſammen auf der Bühne zu ſein brauchten, hoffte man, es werdeFehen Allein es ging mitnichten. Jm zweiten Akt, als Fricka.
ihre Auseinanderſetzung mit Wotan hatte, ſaß Sieglinde in der
Kuliſſe und unterhielt ſich lebhaft mit Waltraute. Das paßte
Fricka nicht und reizte ſie, die ohnehin durch Wotans Gleichmut
gufgebracht ſein mußte, und ſie verbat ſich dieſe Störung, unter
dem akuſtiſchert Schutze des dramatiſchen Orcheſters, zwei oder
gar dreimal ohne Erfolg. Da ging Fricka zur Tat über. Man
hörte ſie kräftig räuſpern, und im nächſten Augenblick ſah man
ihrem Munde ein Geſchoß entfliegen, das am Halſe Waltrauts
krepierte. Fricka hatte ihre balliſtiſche Kunſt überſchätzt; ſie
konnte zwar kunſtgerecht Bogen ſpucken, aber ſie hatte ſchlecht ge
troffen: der Volltreffer war Sieglinde zugedacht. Ein Schrei der
Empörung aus der Kuliſſe. „Sie ſind ein Wild-
ſchwein ſchrie Waltraute und von der Bühne ein be-
ſchwichtigender Ruf Frickas immer unter dem Schutze des Or-
heſters): daß ſie nichts gegen Waltraute habe und gern alles
urücknähme. (Wenn das gegangen wäre.) Aber auch Sieglinde
lieb nicht ſtumm, ſondern verſprach, ungeſäumt einen Wachmann

holen zu laſſen. Worauf die Warnung von der Bühne erſcholl,
lieber wegzugehen, „ſonſt ſpucke ich noch einmal!“ Das half, der
Feind nahm ſchleunig ſeine Front zurück. Direktor, Oberregiſſeur,
Jnſpizient uſw. hatten alle Hände voll zu tun, um gegenüber
Dhnmachten und Drohungen mit plötzlicher Jndispoſition den

werden.

Bade- Artikel

Frottier Handtücher
Stück 1,75 1,25

88,

Stück 450 3,00

Frottier Bademàntel 10“
Stück 18,50 12,75

Frottier Badelaken Zephyrs in

Perkale tür
e

T

Bade- Mätzen 78
aus Gummi Stück 1,25 1,00 9
Bade- Anzüge Schweizeraus Trikot, mit Besatz Stück 2,25 1,75

Bade- Hosen 50,
aus schwarzem Trikot Stück 75 60

Was Stonc
Wasch Musseline
75/80 cm breit Meter 67 57

große Musterauswahl Meter 85 83

70/80 cm breit Meter 95 85
Schweiz. Seidenbatiste 110/115 em
breit, Streif. u Fantasiemust. Mr. 1,38 1,35

100 em breit, bedruckt Meter 3,85 2,90

Woll Musseline 70/80 em breit
große Musterauswahl Meter 4,25 3,35

IALEE A. D. S AAILE J 0

Weltmeiſterboxer Jack Dempſfey in
Berlin.

Der Weltmeiſterſchafts-Boxer und amerikaniſche Nationalheld
Jack Dempſey, welcher ſich augenblicklich auf ſeiner Hochzeits
reiſe befindet, iſt mit ſeiner Frau zu einem Beſuch in Berlin ein
getroffen. Er wird hier ein kurzes Gaſtſpiel im Berliner
Lunapark geben.

Amerikaniſche Hitzwelle.
Serlin, 4. Juni.

Nach den in Neuyork vorliegenden Meldungen ſind durch die
Hitzwelle, die die amerikaniſchen Mittelſtaaten heimſucht, bisher
50 Todesfälle verurſacht worden. Jn Neuyork betrug die Tem
peratur 35 Grad Celſius im Schatten. Es iſt dies die höchſte
Temperatur ſeit 40 Jahren. Jn Waſhington zeigte das
Thermometer 33 Grad, in Virginia ſogar 48 Grad Celſius. Der
große Umſchwung von der Kälte zur Hitze erfolgte ſo plötzlich,
daß in Chikago am Freitag zwei Todesfälle infolge Kälte und
am Sonnabend zwei Todesfälle infolge Hitze feſtgeſtellt wurden.

Neuyork, 4. Juni. (WTB.)
Der Schaden, den die Hitzwelle und die ihr folgenden Stürme

angerichtet haben, wird auf 228 Millionen Dollars geſchätzt.

Einbruch in die rumäniſche Seſandtſchaft.
Privattelegramm.Berlin, 4. Juni.

Geſtern abend zwiſchen acht und neun Uhr drangen Einbrecher
in das Gebäude der rumäniſchen Geſandtſchaft ein und entwendeten
dort Wäſche und Bekleidungsſtücke. Wertvolle Gegenſtände wurden
nicht geſtohlen. Der Geſandte Nano weilte um dieſe Zeit mit
ſeiner Familie im Speiſeſaal der Geſandtſchaft. Der Kriminal
polizei iſt es noch nicht gelungen, der Täter habhaft zu werden.

Autounglück. Einer Blättermeldung aus Stuttgart zufolge,
überſchlug ſich ein von einer kirchlichen Trauung in nungen
kommendes Automobil, als der Chauffeur einm Radfahrer aus
weichen wollte. Die Jnſaſſen des Autos wurden heraus
geſchleudert. Eine Frau war ſofort tot, während eine andere und
ein Kind ſchwer verletzt wurden.

Radfahrer Gummi-Biede
weiteren Fortgang der Vorſtellung zu ſichern, die gewiß noch ein
Nachſpiel haben wird.

Im Srößßter Aus earint
Js.
J5,
n

1*

Kasaksaparten Streifen aus Seidentrikot

Blusen und Oberhemden

Voll Voiles

eöeoeeoeöeeoeererererrerrrrrerr-

Kasaks aus Baumwollmusselin, kleid-
same Form, mod. Muster, Stück 3,25 2,35

in vielen
Farben, auch bedruckt Stück 7,50 4,90
Kleider aus Baumwollmusselin, flotte
Formen in vielen mod Mustern, St. 9,75 5, 25

Kleicler aus Voll-Voile in weiß u. mod.
lebhaften Farben, elegant mit Valencienne-
Spitzen verarbeitet Stück 19,50 12,75

Kostüme für Sport u. Reise, flotte mod.
Formen aus Donegal-Stoffen St. 42 50 35,-

Wind- Jacken aus imprägn. Covercoat
jugendliche flotte Formen St. 14,50 11,50

Große Steinſtraße 81 (Nähe Wardkt). 3998

nerren- Artikel

Bunte Oberhemden
mit Kragen e Stück 9,50 7,25
Finfarbige Oberhemden
hellblau, lila, grün Stück 9,00 7,50
Weiche HerrenkragenWeiche Hemenkragen en p 30.

Stück 1,25 1,15 95,

go Sport Serviteurs
buntgestreift Stück 1,15 95
Gummi Sportgürtel

Herren Strohhüte 20
flotte Form Stück 4,50 3,75

g50

e
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Mengenabgabe
vorbehalten.

wer r kariert u. gestreift 2.95
eitca. 100 em Meter

Voll-Voile gomusters ea. 100 em 295

breit MeterWoll-MAousgeline mod. Farben, 295
ca. 70 em breit Meter

Lodenstofſe reine Wolle, 130 em 295breit MeterSeidentrikot. ca. 100 eom br., Mtr. 2,95
Inlett rot u. rot Sovtrastt ca 130 embreit Meter 2,95
Tiscohzenge Heowat, glanz volleMeter 2,95

Ware
Hamen-NVaehthemden moderne 95
Scehlupftorm Srüek

Damenhemadhosen Windeform 295
mit Stickereimotiv Stück

rn 80 100 295griffige Qualität Stück
od. Kasakschüörzen Jestreitt 295

Water, tarbig gepaspelt Stück

Damen r hr aus 295Ia Satin StückDamen-Blinsensch—srren extra 2.95
weit,. Ia Water Stück

Damen-Korsetts guter Drell. 2.95naturfarbig. m. Languette Stück 3

daàniseh Leder m. 2 Perlmuttkn r. 2.95

Damen-Wascehleder-Handd-

Finsetzhemden 95gute Qualität Stück
Stück 2,9

Regenschirine tür

Damenhandsehuhe farbig.,

schnhe II. Wahl Paar 2.95

Reinseidene Selbsthinder

diehte e We 2.95Herren.
ſKasaks vunstseide, alle moderne 2.95

Farben Stücko Kureider aus Mousseline. jugend. 295
Stückverarbeitet

Dekorntionsstoſfte
Alpaca gestrerft

Xeter 2.95

Kissengarnituren 2.95Sitz und Lehne Garvitur
Kinderwagensteppdecken 95in vielen Farben Stüek
Kommodendeeken 95waschbar Stück
Bettvorleger 95gstrertt und l''ersermuster Stück C.
Handkörbe Holländer Form St. 2., 95
Riülder in runden und viereckigen 2.95
Rahmen StückKoffer mit verstärkten Eeken50 em Stück 295

Resuehstasehen echt Leder St. 2, 95
Rueksäcke wit Tasche u. Leder- 295) e

riemen StückKnasalkwesten Don m. Fältchen- 2.95

kragen u. Ockerspitre Stück

ne v en un cent7 un t e 7 4 4 r r j

e
Beim Erscheinen

dieser Anzeige beginnen wir
mit unseren Serien-Tagen, welche

dies mal durch besonders große Auswahl,
hervorragende Qualitäaten und niedrige Preise eine

Glanzſeistung ersten Ranges darstellen.
Trotz der billigen Preise verab folgen wir gratis (solange Vorrat) beim Einkauf

von 5 Mark an einen r Luftballon W

95 Pf. erhalten Sie [für 195 orhaſton So Für 95 Pf. orhalten Sie

Seidenbatist in vielen Farbon, 9
ea. 70 em breit Meter 99

Frotteé gestreift und kariert, 95,
ca. 70 cm breit Meter

Dirudlmousseline 95e I e 9 7 Meter
3 Wischtücher 45/45 zu1 Poliertneh ſammen 95,
3 Schenuertücher mit verstärkt. 95,

Mitte 17 e l7 e e 17 I7 7Schlafdecken mit kleinen Webe- 95

fehnern Stück 9912 St. rTesenentuener mit 95

Kurbelkante 9Dem Frägerho men aus 95
gutem Wäschestoff Stück 99

mod. Jummperuuntertaillen mit 95
breiter Strckerei Stück 99

Frottierhnandtieher griffige 95
Qualität. StückMüdehen-Hängerschürzen aus 95 t
gestr. Water. Größe 40/50 Stück 95

e We ge 95streitt Stüek 99Rüstenhalter aus weits. Wäsehe- 99

Stoff Stück 9Damenhandsehuhe tarb., zwei 95,
Drueckknöpte PaarHerrenha nen tervig ein 95.
Drnekknopt Paar2 Puar Banrenatrümpte halt- 95,
bare QualitätDamenstrimpte Ia Seidenfior, 95

II. Wahl Paar2 Paar m errenän 9
farbig2 Paar wigagraseicenen ver 95,
schiedene GrößenSehblüpter Baumwolle, in vioior 95,

Farben. HSrüek

9

2 Stüelk roh weis 95,Baumwolle3 St. Sport kragen veis Rix 955

Sportgürtel Spaltleder mit Dorn- 95
sehn alle Stüek 9

Selbsthbünder mod. Must. Stück 95

Die Schuhwaren- Abteilung

wird aufqelöst.
Im restlos zu räumen, haben wir die

Restbestände in Serien eingeteilt.

Alles zum Aussuechen!

IV95, rös 295 3,95 56s

Waseoh-COrépe gemust., oa. 100 em 19

breit MeterFoulardine gemustert, ea. 100 em 19

breid MeterFrotté weiß u. farbig, ea 100 em 1.95

breit Meter3 Handtüeher ges. u. geb.
3 Wisohtücher ges. u. geb. 195
s Poliertücher
3 Meter 2ò2 e wre 4 95rein weiß. ca. 45 em breit6 Stüek morr9n-Tasenentuener 195

bunt bedruektKniebeinkleider Fodedſosdop, 195

mit breiter Stickerei Stück
Sack 1.95r werin 3 Größe

e e eguten Stoffen
ausStück 1.9

Hüftformer mode oder weiß, 1.95
Gummiansatz, Strumpt hat. Stek. l,

Bnekſisoh-Reformkorsetts 195
npatur oder weiß Stück

Damensträmpfe künstl]. Seide, 1.9
II. Wahl, Doppelsohle, Hochferse l,

Damenstrüäümpfe reine Wolle, 195
tein gewebt, schwarz Paar

Herrensoceken erstkl. er 19II. Wan l. PaarHerrenhemden makoſerbig 195

Poppelbrust StückFinsatzhemden Trikot, gestr. 195
Hinsätre DtüekRegatta-Mütren guter marine-blauer Stoff Stück 1.95

Hemdblusen gestreitt Zephir od. 195
weiß Hemdentuch Stück

Spielhösehen aus farbig. Zephir-rn I e I7 7 7 0 28 Le 19

h e 19Röcke aus gestreift Frotté und 195)
Strapazierstoffen Stück

Halbstores Etamine, mit breitem 195

Pinsatz StückGardinen- m 195getupft u. kariert Meter
Wacehstueh-Reste Meter 95

g. Stück 195
Stäok 19Kasak-Gürtel 10 em breit

lila, braun, rot
Stickereien Coupon 9,20 m I. 95
Tülispitzen 45 em breit Aeter 1,95
Perlgehüänge weiß, Nem lang St. 95

P TTTI T 195imit. Lackleder e Stück
Rueksäbeke fär Kinder, m. Leder-

riemen SDutaelKafſeedeoken leinenarti s Stück 19

Kunstseid., moltre og, r em 95
breit Meter 99Chinéband ca. 6 em proit Meter 954

Küchenhandtüceher vorgez., rot 95oder blau besetzt Stück 9
Küehenwandsehoner vorges., 95rot oder blau besetzt Stück 99
Klammerschürzen vorgez. St. 954
5 m Küehenkante vorges. St. 954
Blusen weit Voile und Zephir- 95stotf Stück 99Zephir-Kittelehen nett verarb. 959
Gardinen Sechalbr., gebänd. Meter 953
Kokogmatten rot und grün ge- 95rändert Stuek 991 Riegel Oranienb. Kernseife 900 gr 95
2 Pakete Schnitzelseifenpulv. a 1 25 99
4 PK. Dr. Thomsons Sehwanenseifenpulv. O54

I Dose Bohnerwaehs zu 953 Dosen Schuhereme JSsammen 99
5 St Toilette-Seitfe im Karton 954
2 gr. runde Stück Lavendel- 95

Radeseite 2Feldst ühle guter Bezug Stiſek 954
Rilder in verseh. Rahmen Stück 954
Einkautfsbeutel aus gut. Stoff St. 959
Besnehstaschen imitiert a 95

eder StückWachsperlketten Seger 95

Manschetten-Knöpfe 95mit Perlmutteinlage Paar 994
Fichus aus Opal ZBtoek. 954
Mod. Aasakwesten m. PVins., St. 959
Kragenblenden doppelt o w.

ca. 7 cm breit
7 7 I7 7 7 Stück 95,

Lackgürtel 4 em breit, vie

t Coupon à 2 3.05 m 95,

7 7 7

Farben

Conuponen mit Hohlsaum,4 onu Peter)Bunt bestiekte Berchenrgn st. h
Große Auswahl in v e

und ERinsätzen, 1 bis 10 em br.,
in Aufmachung zu 4 bis 7 Mtr.-Conpons jeder r

Wegen vorgesehrittener Saison haben
wir große Mengen garnierter und

ungarnierter

Damen u. Kinder Hätte
zu Einheitspreisem zusammenge-
stellt. Verkauf nur moderner Ware

zum Aussuehen für

95, 1,95 2,95
3,95 5,95 68,95

für 3.95 erhalten Sie

Wascohseide kariert und gestreitt 395
Meter

Tischtücher aus gutem Damast 395
Stueck

Damen-Prinzessröcke m. breit. 3Stickere i. Stuek 95
Bequeme Hauskorsetts mit 39Gummiteil. u. vorn zu knöpt. Stück 5

Damen Strümpfe n J6 tach, II. Wahl Paar 95Herrenhemden echt Maoho r
Doppelbrust Stück 95

Garnituren Jacke und HRose, 39
makofarbig Garvitur

Kinderweste reine Wolle, verseh.Farben. Stück 395
Herrenhüte Wollfilz, moderne 3.9

Form. StuekFrotté- Kleider goghreitw vo 95Knoptfgarnitur 3
VOII-Voile-Kasalks mit Vaine 395

Pineat eVtamine- Garnituren ztemsg, 3 95

2 2

WGearnitur

Koffer mit 2 Sehblössern, 55 em 3955
Stück

Beutel in Batik und Wildleder 95Stück 3

Fesohe Kasak Westen mitSpitzengarnitur Stüäek 39
Tullspitzen 90 em breit Meter 95

Für 5.95 erhalten Sie

Or e de ohine in 90 Liebt-
farben, ea. 100 em breit Meter

Tisohtüeher Halbleinen, in be-
liebten Mustern e Stäek

Wuscehegarnituren Hemà- nd
Beinkleid aus feinem Makotaueh,
reich bestickt Garnitor

cm 7Ia Stoffe Stuek
r wo 7 59torm

sätzen Seget 59o

Tisehdeokenleinen, Größe 180f150 Sraet et 59

Kunsts. Trikotkleider in vielFarben, m. eintarbig. P W
7ierstieh

mHandtaschen eeht u in x

eAktenmappen echt Ledoer, ver y 9

5und schwarz a Stück
Hohlsaum- Bettlaken sehwere 59

Dowlasqualität, ca. 150/200 Stück

S 95 re 20 teilig
2 Rollen Garn, 2 SterneZwirn, Pak. Stecknadein,
1 Brief Nahnacdeln. Pakete
Haarnadeln, 2 Pak. Locken-
nadeln, 2 Dtz. Druckkvöpte,
1 Metermaß. 1 Dtz. Hemden-
knöpfe. 2 P. Senkel, 2 Rolien usshaum

III

Lämtl. Abtellungen

unseres Hauses

Sind erweitert
und stehen unter

munen

e kachmännlscher len.t eereeren Halle a. S. Das führende Kaut- und Warenhaus Gr. Ulrichstr. 60-61 en
l. Aunvunverrn Halle n Um Wo sol—Ist Du kautene Verrszert

Nur bei unseren Jnserentem! Das eigene heim
e. G. m. v. H.

3994 der halſech Arbeite
Bericht der Fleitſchprets-Notierungskommifſſion am ſtädt.

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 2. Juni 1925:

Nachruf.

Am Mittwoch, dem 8. Juni, verstarb nach kurzem

Wir er unseren Hausfrauen:

Gatte Far 50 z Fleiſchgewrcht en Goldmart an Krankenlager unser I. Vorsitzender u. Saogesbruder

attung t. ger 2. m zuge n e et Aer Hermann Bar
III Ochjen e o 92 50 82CCCckhkkddz m Saen 5 8 7 J h s99 aus onrenoenotehehew Vigenerriove- Lühe 92 45 82 Koffer In ihm verlieren wir einen guten Freund und

4 3 70 66 65 Togere Relge- Förderer der Arbeiter-Sänger- Bewegung Hin treues5 Sangtälber 4 Artikel von guter Gedenken werden wir ihm jederzeit bewabhren.
Lämmer und Besehaffenheiti r Frlegr dletsch Arbelter-Süngerchor Niemegk,II Schweine einſchließl. r lear. r c merstklassig, mit hohem Nahrgehnek. Mittel u. Geſchlinge 91 88 2 C



Sahrg. 19025 Rr. 128 ZWweies Blatt. Freitag. den 5. Juni

Der halliſche Großflugtag.
Seitdem man den Drachen mit einem Motor ausrüſtete und ſo

zum r geſtaltete, hat es der Menſch gelernt, das Luftreich
ebenſo zu beherrſchen, wie vordem Feſtland und Meere. Ja, es
P faſt, als würde er ſich da erſt in ſeinem Element befinden.

enn was die Piloten in den erſten Tagen des Deutſchen Rund
fluges 1925 geleiſtet haben, 7 nicht jeder zu ermeſſen. Ver
an aſeng zu dieſem die Berliner Zeitung „B. Z.
am Mittag“, die im Ullſtein-Verlag erſcheint und zu den links-
demokratiſchen Blättern gepert Dieſe Zeitung hatte 100 000 Mk.
ausgeſetzt, um für Le ichtflugzeuge einen Anreiz zu ſchaffen.
Daß man fliegen kann, iſt ſchon längſt bewieſen, dazu bedurfte
es nicht erſt dieſes Wettfluges. Aber ſicher und über lange
Strecken flog man bisher nur mit ſtarken Maſchinen. Aus den
Anfängen der Fliegerei, aus jener Zeit, in der man froh war,
einen Meter „hoch“ mit ſeiner Maſchine zu kommen, ſtammt ein
Wort, das bezeichnend für die Fliegerei iſt: „Gib mir einen
377 Motor und ein Scheunentor, und ich will fliegen.“ Um die
Brauchbarkeit dieſer ſchwachen Maſchinen auf lange Strecken zu
erproben, dazu ſoll der Deutſche Rundflug 1925 dienen. Zu dem
„B.g.“Preis der Lüfte, der nur für Maſchinen bis zu 40 Pferde
ſtärken in Frage kommt, wurden noch von anderer Seite Preiſe
ausgeſetzt für größere Maſchinen, ſo d die Bewerber in dreilaſſen eingeteilt werden r Zur Gruppe A gehören Ma-
ſchinen bis zu 40 Pferdeſtärken, zur Gruppe B ſolche bis zu
80 Pferdeſtärken und zur Gruppe O die großen Maſchinen von 80
bis zu 120 Pferdeſtärken.

Zu vielen Tauſenden pilgerten geſtern die Hallenſer nach dem
neuen Flugplatz bei Paſſendorf, der zum erſtenmal ſeine praktiſche
Brauchbarkeit zeigen ſollte. Auf dem Deutſchen Rundflug, deſſen
dritte See geſtern Halle berührte, ſollten von mittags 1 Uhr
an eine große Anzahl Flieger Halle paſſieren und noch eine
größere Anzahl auf dem Flugplatz eine Zwiſchenlandung vor-
nehmen. Es ſtand alſo das erſte größere flugſportliche Ereignis
den Hallenſern bevor. Und ſo war es denn kein Wunder, daß ſich
bald große Menſchenmaſſen zu Wagen und zu Fuße auf dem
Flugplatze drängten.

Es war nur zu natürlich, daß um die gegebene Zeit noch kein
Flieger in Halle ankam, denn wenn es auch um ganz ſtattliche

reiſe ging, ſo hatte doch keiner der Flieger Veranlaſſung, ſich
und ſeiner Maſchine allzuviel zuzutrauen, davon aber, daß man
Gäſten gegenüber, die man mit ſehr großem Aufwand geladen hat,
auch ſo etwas wie Verpflichtungen übernimmt und ihnen die
Langeweile zu verkürzen habe, ſchien man ſeitens der Sportleitung
nichts zu wiſſen. Jn kilometerweiſem Abſtand befanden ſich die
Zuſchauer und hatten meiſt keine r ob überhaupt noch
Flugzeuge eintreffen würden und welcher Art die ſchließlich noch
eintreffenden und weitergeflogenen Maſchinen waren. Die Be-
kundungen mit dem Grammophontrichter wurden meiſt nicht ver
ſtanden. Viele hatten den Eindruck, daß die Sportleitung mit dem
Einkaſſieren der Eintrittsgelder ihre Pflicht für erledigt hielt:
über die Art, wie man mit der Preſſe umſprang, wird noch be-
onders zu reden ſein. Dieſe Brüskierung vieler Tauſende von

Menſchen und ungehörige Behandlung der Zeitungsvertreter durch
junge ſich wer weiß wie klug findende Angeſtellte iſt ſchon deshalb
unklug, weil bei einer künftigen Veranſtaltung die Erinnerung
an den geſtrigen Tag nachwirken wird.

Jm Laufe des Nachmittags ſind im ganzen 7 Flugzeuge ge
landet, alſo erheblich weniger, als man vorher angekündigt batte.
Von der Gruppe O (80 bis 120-P.-S.-Motor) landete als erſter,
ſtürmiſch begrüßt, Polte auf Udet 2 Uhr 45 Minuten,

Die Bezwingung des Luftreichs
3. Arado 83 Uhr 58 Minuten. 4. Schnabele auf
Junkers 4 Uhr. 65. Zander auf Sportflug 4 Uhr 24 Minuten.
6. Junk auf Junkers 4 Uhr 41 Minuten. 7. Jun d auf Luft
reederei 4 Uhr 45 Minuten. Von der Gruppe B (40- bis 80P.S.
Motor) überflog als erſter die Kontrollmarke v. Richthofen auf
Albatros 3 Uhr 20 Minuten. 2. Hochmuth auf Udet 8 Uhr 31 Mi-
nuten. landete freiwillig.) 3. v. Winterfeldt auf
Kaſpar. on der Gruppe A (bis 40-P.-S.-Motor) traf als erſter
ein Gerbershauſen auf Bahnbedarf. Bis abends 9 Uhr hatte ein
großer Teil Halle paſſiert. Verſchiedene aber müſſen in Halle
übernachten, und die übrigen werden erſt heute Halle erreichen.
Jn Halle haben ſich keine Unfälle ereignet.

Um den Zuſchauern die Langeweile einigermaßen zu vertreiben,
veranſtaltete die Sportleitung mit einem Junkers Flugzeuge
Rundflüge über Halle. Der Preis von 15 Mark dürfte wohl

dazu angetan geweſen ſein, einer großen Anzahl von Hal-
lenſern legenheit zu geben, ſich ihre ſchöne Heimat einmal aus
der Vogelperſpektive anzuſchauen.

Der „Kaiſerliche“ Aero-Klub.
Auf dem offiziellen Programm für den Rundflug, das vom

AeroKlub herausgegeben wurde, iſt auf der Titelſeite unten ein
hellblauer Kreis, in dem neben dem alten Reichsadler und der
Kaiſerkrone auch die Buchſtaben „KCA.“ prangen. Es gibt alſo
in Deutſchland noch einen „kaiſerlichen“ Aero-Club. Aus allen
Teilen Deutſchlands, die bisher von den Fliegern berührt wur-
den, iſt ein völliges Verſagen der Organiſation des Flugtages
berichtet worden. Daß das in Halle etwa beſſer geweſen wäre,
wird keiner zu behaupten wagen; auch nicht von der Leitung.
Uns will ſcheinen, daß die Marke mit dem kaiſerlichen Adler und
der Krone im Zuſammenhang mit den auf dem Platze auf Schritt
und Tritt bemerkten Stahlhelm- und Jungdo- Abzeichen und das
Verſagen der Organiſation irgendwie verwandt ſind. Wo „Haiſer-
liche“ ſtecken, da ſind die Militariſten, für die es nicht Menſchen-
maſſen, ſondern nur militäriſche Einheiten gibt. Daß dieſe Ein-
heiten aus Einzelmenſchen beſtehen, die jeder für ſich Luſt und
Unluſtempfindungen haben können, und daß die Kunſt des Füh-
rens und Organiſierens darin beſteht, die Maſſen nicht vor den
Kopf zu ſtoßen und dadurch Abneigung zu erzeugen, das hat man
bei den „Kaiſerlichen“ nie begriffen und begreift es, wie geſagt,
auch heute noch nicht. Daher auch die auffallende Tatſache, daß
auf dem in reichem Flaggenſchmuck prangenden Flugplatz auch
nicht eine einzige Fahne in den Farben der deutſchen Republik zu
ſehen war. Dieſe offenſichtliche Geringſchätzung der republikani-
ſchen Reichsfarben iſt ſicherlich eine gewollte. Sie paßt zu den
Darbietungen der Platzkapelle, die nicht müde wurde, den „Fride-
ricus-Rex“ und andere militariſtiſche Weiſen aus der Kaiſerzeit
in die Luft zu puſten.

Die gemarterte Preſſe.
Die Zeitung iſt das Ohr und Auge ihrer Leſer. Allgemein wird

das auch beachtet, und wenn irgendwo etwas los iſt, was viele
Menſchen intereſſiert, was aber die Vielen nicht ſelber beobachten
können, dann macht man der Preſſe ihre Arbeit durch Vermittlung
von Material, durch Anweiſung günſtigſter Plätze uſw. über-
haupt erſt möglich oder zumindeſtens etwas leichter. Von dieſen
Aufgaben ſcheinen einige Herren der Sportleitung keinen rechten
Begriff zu haben, obwohl die Preſſevertreter mit Ausweiſen aus-
gerüſtet waren, verſehen mit der Unterſchrift der Flugverkehr-
Halle-A.-G., und dieſe berechtigten, ohne Karte und Armbinde
den Flugplatz auf allen Plätzen zu betreten und auch bei An-
kunft und Start der Flugzeuge zugegen zu ſein, wurde man überall
vrerdrängt und mußte erſt einen ſtändigen Kampf mit Poliziſten
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nur wenn ſie das entſprechende Ausſehen oder das von uns ſchon
mehrfach genannte zeichen trugen, ließ man paſſieren, aber
unſerem Vertreter gewährte man erſt nach vielen Bemü en
etwas Bewegungsfreiheit. Berichterſtatter wollen nicht für ſich
Prge Pl erobern oft gingen ſie viel lieber nach Hauſe
ondern ſie wollen etwas erfahren für die Zehntauſende ihrer

n als deren Beauftragte ſie zu derartigen Veranſtaltungen
gehen. Wir ſtellen das ausdrücklich feſt, da wir geſtern zu der
Ueberzeugung gekommen ſind, daß viele Leute, die ſich gerne bei
allen Veranſtaltungen in den Vordergrund drängen, von den Auf
gaben der Preſſe noch keine rechte Vorſtellung haben.

Parteinachrichten.
Sozialdemofratiſche Partei Deutſchlands,

Ortsverein Halle.
Montag, den 8. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspark“

Sitzung der Parteifunktionäre.
Alle Funktionäre der Partei müſſen in dieſer Sitzung anweſend

ein.
Tagesordnung Stellungnahme zur Generalverſamm-

lung. Der Vorſtand.Diktatur in der AOK.
Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle.

Daß die am Donnerstag ſtattgefundene Ausſchußſitzung der
AOK. dem leider in weiten Kreiſen der Bevölkerung nicht ſehr
hohen Vertrauen und Anſehen des Jnſtitutes beſonders zuträg-
lich war, muß füglich bezweifelt werden. Darüber ſcheint man
ſich aber ſowohl bei der Verwaltung als auch bei der Mehrheit
des Vorſtandes und Ausſchuſſes wenig Kopfſchmerzen zu machen.
Rückſichtslos nutzt man die auf die bekannte Art erworbene Mehr
heit dazu aus, nicht nur, um die Minderheit an die Wand zu
drücken, ſondern man verſucht auch, jede andere als die kommu-
niſtiſche Meinung und Anſchauung lächerlich zu machen. Darin

Finanzweſens, der Herr Artur Sämiſch hervor, auf den an
ſcheinend die Anweſenheit des Hagenbeckſchen Unternehmens an-
reizend wirkte. Langatmig und ſchulmeiſternd verſuchte er, den

tretern die kommuniſtiſche Methode ſchmackhaft zu machen und
beizubringen, wonach ſie ſich lediglich als Stimmvieh zu betrach-
ten haben. Dieſer „Arbeiterführer“ betrachtete es geradezu als
eine Ungeheuerlichkeit, daß ſich ihrer Pflicht bewußte Ausſchuß
vertreter geweigert hatten, über die Annahme oder Ablehnung
eines Satzungswerkes von 100 Paragraphen abzuſtimmen, weil
ihnen durch die viel zu ſpäte Zuſtellung keine Möglicheit gegeben
wurde, ſich mit dem Jnhalt der zu beſchließenden Satzung ver-
traut zu machen.

„Erſtattung des Jahresberichts“ war der erſte Punkt der Tages
crdnung. Was ſich dabei abſpielte, iſt wohl ſeit dem Beſtehen der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe noch nicht dageweſen und dürfte
anderwärts überhaupt nicht möglich ſein.

waltung lehnten unter allerhand Redensarten und Verrenkungen
jede mündliche Berichterſtattung ab mit dem Hinweis, daß ſich
Wißbegierige durch Frage- und Antwortſpiel informieren möch-
ten. Da außer dem zahlenmäßigen Rechnungsabſchluß ein ge
druckter Geſchäftsbericht nicht vorlag, war dieſer Punkt der Tages
ordnung ſchnell erledigt. Dieſes Verhalten des Vorſtandes und
der Verwaltung ſtellt eine glatte Verhöhnung des Aus-
ſchuſſes dar. Daran wird auch nichts dadurch geändert, daß
letzterer in ſeiner Mehrheit infolge ſeiner Weſensverwandtſchaft
mit der Mehrheit des Vorſtandes ein derartiges Gebaren duldet
oder gar gutheißt.

2. Baſſer auf Heinkel 3 Uhr 8 Minuten. (Baſſer hatte in
Würzburg infolge eines Spornſchadens eine Stunde Aufenthalt.)

T „;J5

im Preise bedeuten
Wir hoffen Gelegenheit, große Posen Damen-Mäntel weit unter Preis zu kaufen.

G I e
und ſtahlhelmgeſchmückten Jünglingen überſtehen, um überhaupt
erwas ſehen zu können. Alle möglichen und unmöglichen Leute,
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im Preise herabqgesetzt und bringen nunmehr riesige Posfen Backfisch-, Damen- und frauenmänfel in fünf Serien heraus.

Serien- Angebote
Serie 2

h

Serie

lodenartig
Doneqal

J 9
foulé

u

Hlomespune Alpaka
Covercoot Mantel- Tuch

Zwirncovercoot Covercoot
Impräqn. Covercoot

Serie 3

Mouline
Seiden Oftomane

Zwirn-Covercoot
Gobardine

Gummi u. eder imit.

e R

MoulineRips

Mantel -Rips
Seidenmaonfel

Reinwoll. Staubmänfel

Der nun folgende Bericht des „Ausſchuſſes zur Prüfung der
Jahresrechnung' ſowie der Rechnungsabſchluß riefen eine längeke

ra besetztWir haben ferner unsere gesamten Besfände ohne Rücksicht auf den Einkaufswert gonz bedeutend
Unsere Auslogen beweisen die unerreichte Billigkeit unserer

Serie 5Serie 4

Seide imprägn.
Rips Tuch

Mouline-Rips
Gaobardine

Seiden-Schotten

la Tuch

imprögniert

RR. BEN Me necriere o

tat ſich geſtern beſonders der Verwalter des kommuniſtiſchen

nicht von der Moskauer Gnadenſonne beſchienenen Ausſchußver-

Vorſtand und Ver



was kümmert die
der Verſicherten. Die

daß alle Möglichkeiten ausgeſchöpft werden um die
als eine Propagandabteilung für die KPD. und

i für unfähige oder aus irgendeinem
anderen Grunde a eibonzen zu erhalten. Die Jnter
eſſen der Verficherten kommen erſt in zweiter Linie.

Die halliſchen Wirtſchaftszablen.
Die halkiſchen Lebenshaltungsk iffern hat das StatiſtiſcheStadt 4 Juni wie folgtberechnet: Steigerung gegenüber der Vorwoche um 0,8 ProzentLebenshaltung ohne Zug Bedarf 1,19 0,8 Prozent); Lebens-

haltung ohne Bekleidung und ſonſtigen Bedar (Ernährung, Wohnung,
Heizung und Beleuchtung) 1,15 Proz. Ernährung 1,25 0.8 Proz.);g ung und 1,73 Prozent; Wohnung 0.79 Prozent;

ekleidung 1,48 Prozent Sonſtiger Bedarf 1,68 Prozent.
Steigerung der Großhandelsziffern. Die auf den Stichtag des

3. Juni berechnete Großhandelsindexziffer iſt gegenüber dem Stande
vom 27. Mai (1334) um 0,8 Prozent auf 133,0 zurückgegangen. Für
den Durchſchnitt Mai ergibt ſich eine Steigerung der Großhandels
indexziffer von 131,0 auf 131,9 oder um 0,9 Prozent.

J Schornſteinfeger und Wärmewirtſchaft.
Die richtige Ausnutzung der Brennſtoffe iſt für den Aufbau

unſerer Wirtſchaft von großer Bedeutung. Das erheiſcht nicht
nur bei den Behörden und Fachſchulen, ſondern auch bei den mit
der Kohle eng zuſammenhängenden Gewerben und Jnduſtrien

Beachtung. Die letzte Leipziger Wärmemeſſe zeigte in dieſeru in der Maſchinentechnik und induſtriellen Feuerungs-

t anlage Fortſchritte, ſo daß nach und nach eine Ver
billigung der Produktion unausbleiblich ſein wird. Aber wie ſteht

5 es mit den häuslichen Feuerſtätten? Hier ſind faſt keine nennens
werten Fortſchritte gemacht worden, und wenn man bedenkt, daß
in Deutſchland der Hausbrand mindeſtens die Hälfte unſeres
Kohlenbedarfs beanſprucht, ſo könnten ohne große Mühe des ein

J zelnen durch vationelle Brennſtoffwirtſchaft viele Millionen jähr-
lich erſpart werden. Jn Erkenntnis dieſer Sachlage beabſichtigt
nun auch das e e ver der Aufgaben der höchſtmöglichften Auswertung der Kohle mitzuarbeiten und iſt
bereit, Aufklärungen über Mittel und Wege zur ſparſamen Brenn-
toffwirtſchaft in die Volkskreiſe hineinzutragen.
Zwecks eingehender Unterweiſung über das Weſen und die
Nützlichkeit der Wärmewirtſchaft, Aufbau und ſachgemäße Be-
handlung der häuslichen Feuerungsanlagen veranſtaltete das
Schornſteinfegergewerbe für die W 7 des Regie
r egirks Merſeburg in der Aula der ndwerkerſchule zu
Halle e h S d der Schornſteinfeger inder wi größten Teil der Vorträge übernahmRegierungsbaurgt Spitznap vom preußiſchen Miniſterium fürHandel und Gewerbe. Ah einige Lehrkräfte von der techniſchen

Hochſchule lottenburg und der ſtaatlichen Hauptſftelle für den
naturwi lichen Unterricht hatten Vorträge übernommen.

erſtändigung wurden zahlreiche phyſikaliſche undZur erenHrmri Experimente eführt.
Jn ä warden beſonders behandelt: die Grund

ortbegriffe der Ramtiehre- gaſige und ige Körper, Druck der
Luft. Wärmelehre, Erzeugung der Wärme (mechaniſch und

der verſchiedenen Brennſtoffe, ihr Heigwert und die chemiſche Zu
4 ſamm und ſchlechte Einflüſſe auf die Verbrennung,
4 über die Wichtigkeit der Verbrennung der Rauchgaſe, die Schäden
S des Luftü s und wie ſich derſelbe in Geldverluſt auswirkt,

Verbrennungsvorgänge in einer Feuerung, die richtige Beſchickung
des Feuers, F lagen, Schornſtein und Schornſteinzug.
Branddirektor Ro ielt einen intereſſanten Filmvortrag über
Feuerverhütung ftehung von L Bränden durch kleine

7 Urſachen und über vorbeugenden Brandſchutz in Verbindung mit
dem Schornſteinfegerberuf. Im Herbſt werden auch öffentliche3 warmewrrhchaftllde Vorträge in der Handwerkerſchule abgehalten.

c Es iſt zu empfehlen, dieſe Vorträge namentlich von den
Hausfrauen recht zahlreich beſucht werden.

n Starkes der Spareinlagen ber der Stadtſparkaſſe-
Man ſchreibt uns Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden im Mai 1925

i e 815 284,00 R. Mk. eigezahlt und 430 257,00 R.Mk. abgehoben ſowie
e n 689 Sparbü ausgefertigt und 47 geſchloſſen. Der Geſamteinlagen-

en beſtand hat ſich alſo im letzten Monat um 885 027,00 R. Mk. erhöht
e und beträgt jetzt 2956 731,00 R.-M., gegenüber 10000 Rentenmark

n am 1. Januar 1924. Von den Einlagen wird ein Teil als Hypo
thekenkredit auf neu herzuſtellende Wohnungsbauten ausgeliehen, um
die Wohnungsnot zu mildern. Für beſtehende Hausgrundſtücke
müſſen Ausleihungen vorerſt unterbleiben, da das Sparkapital noch

i zu wenig aus Danereinlagen beſteht.
c Die Entſchädigung von Schöffen und Geſchworenen. Die Vor-

ſchriften der S 2 und 83 der Verordnung vom 18. März 1924
regeln die ung an Tage- und U ngsgeldern4 und die er Schöffen und Geſchworenen bei Wahr-

J nehmung am Sitz e des Gerichts ſtattfindenden Sitzungen
der Schöffen- und Schwurgerichte, finden aber in Fällen, in denen

m 4 die Hauptverhandlungen außerhalb des Sitzes der Gerichte
abgehalten und dazu Reiſen des Gerichts an den Verhandlungs-
ort erforderlich werden, keine Anwendung für die an der Reiſe
teil nehmenden Schöffen und Geſchworenen. Wie der Amtliche

t Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beſtimmt der preußiſche Juſtiz-
T miniſter für dieſe Fälle, daß den Schöffen und Geſchworenen neben
z der ihnen nach S 1 der oben genannten Verordnung zuſtehenden

Entſ für a cegearegrer ihre baren Auslagen für
Reiſe, Verpflegung, uartier uſw. in angemeſſenen Grenzenunter Anrechnung des Betrages, den fie infolge ihrer Abweſenhett

von dem Sitz des Gerichts erſparen, erſtattet werden.
Schädlinge des Gartens. Schildlaus und Stachelbeerweſpe

richten in dieſem Jahre an Sträuchern und Obſtbäumen großen
Schaden an. Beſonders ſtark werden befallen die Johannesbeer
ſträucher und Pflaumenbäume. Ganze Gartenanlagen ſind voll
ſtändig kahl gefreſſen. Die Stachelbeerweſpe beginnt wieder ihr
Vernichtungswerk. Hauptſache iſt, daß das Zerſtörungswerk im
Keime erſtickt wird. Darum iſt für jeden Gartenbeſitzer jetzt
etwas Aufmerkſamkeit für das ſchädliche Jnſekt geboten. Ein
paar Tage ungeſtörter Arbeit genügen, daß das ſchädliche Tierchen
den ganzen Strauch entblättert, wodurch die Früchte verkümmern,
vertrocknen und abfallen.

w. der Verbrennungsprozeß, die Entzündungstemperaturund ihre Beziehung zum die Entſtehung Hamburg

wurde zWV erin ſelbſt demEeg Eaale. Am 28. Mai vormi t aus derl

a n.S und Hemden. Der tüner wies e V bei der
Kriminalpolizei einzufinden.

Am h 7. i, vorr i tmittags 9 Uhr, findet im „Volkspark“ eine liche aliden

Achtung Friſeunre! Montag, den 8. Juni, große öffentliche Verſang a ekarbnung- Die ecru der geſetzlichen Sonn
tagsruhe. (Siehe Anzeige).

Am 17. Mai hat die „Rote r in Berlin eine Reichskon-
ferenz veranſtaltet. Jn den Ankündigungen zu dieſer Veranſtal-
tung und in den Berichten der kommuniſtiſchen Preſſe darüber
war behauptet worden, die „Rote Hilfe“ ſei eine überparteiliche
Organiſation, die nur den Zweck habe, das Los der politiſchen
Gefangenen zu erleichtern und für die Amneſtie zu kämpfen. Jn
Wirklichkeit iſt die „Rote Hilfe“ eine Unterorganiſation der Mos-
kauer Jnternationale, die in der Hauptſache den Kampf gegen die
ſozialdemokratiſche Bewegung führt. Das ergibt ſich aus unzäh-
ligen Aeußerungen der Organe der „Roten Hilfe“, von denen wir
hier einige wiedergeben:

„Gegenwärtig wütet der Faſciſtenterror in Europa und den
Kolonien im engen Bündnis mit den Sozialhenkern aus der
2. Jnternationale, dieſen Schurken aus dem Vorzimmer „Jhrer
Hoheiten“ gegen die revolutionäre Arbeiterbewegung Unſere
einfachen, rauhen Arbeiter und Bauernherzen kochen vor brennen-
dem, unverſöhnlichem Haß zur Bourgeoiſie und ihrer „Meute“,
der 2. Jnternationale.“

Aus der „Roten Hilfe“, 17. Januar 1925.
„Jch wenigſtens habe auf Grund der an der VSPD. beob-

ochteten Haltung das Gefühl, daß ſie in dieſer Frage (der Am
neſtie) den Gipfel der Niedertracht erſt noch erklimmen wird.“

us dem Mitteilungsblatt der „Roten Hilfe“ des Bezirks Weſt-
ſachſen, Nr. 3, 1925.

„Die Schlacht iſt aus, die Hoffnung ſchwand nämlich, daß
die KPD. vernichtet ſei Wie es den Herren Sozialdemo-
kraten trotz ihrer 130 Mann in der nächſten Zeit gehen wird, dar
auf bin ich ſehr geſpannt. An die große oder Links- Koalition
glaube ich nicht. Alſo, ihr Herren Sozialdemokraten, nehmt Ab
ſchied von den Fleiſchtöpfen, der Mohr hat ſeine Schuldigkeit ge-
tan trotz 130 Mandaten.“

Aus dem Mitteilungsblatt der „Roten Hilfe“ des Bezirks Weſt-
ſachen, Nr. 3, 1925.

„Die Jnduſtr der deutſchen Revolution, die Sozialdemokraten,
ſind ſchuld, daß r im Gefängnis ſitzen. Der EbertProzeß, der
Barmat-Skanda. rd hoffentlich dazu beitragen, die Geſellſchaft
vor der Arbeiter t vollends zu demaskieren.“

Mitteilungsblat: der „Roten Hilfe“ des Begzirks Weſtſachſen,
Nr. 4, 1925.

„Die Reaktion triumphiert. Die ſozialdemokratiſchen Führer
wollen noch deutſchnationgler als die Deutſchnationalen ſelbſt
ſein.

„Golgatha“, Organ der „Roten Hilfe“, vom 25. März
1925.

„Der weiße Terror hat nicht nur ſeine Helfershelfer in der
Polizei, der Juſtiz und der Reichswehr, ſondern auch in der
reformiſtiſchen Führerſchaft der Arbeiterklaſſe, vor allem in dem
Gebilde des Reichsbanners, dem Erſatz der faſciſtiſchen Organi-
ſationen. Die Mitglieder desſelben werden in dem Glauben er-
u die Republik zu ſchützen und werden mißbraucht für die

tereſſen der Kapitalherrſchaft gegen ihre eigene Klaſſe.“
Referent G. auf dem Bezirkskongreß der „Roten Hilfe“ in

am 5. April 1925.
„Dieſe praktiſche Hilfe für proletariſche Klaſſenkämpfer ſetzt
ſie den Verfolgungen aller Inſtitutionen des bürgerlichen Staates
und ihrer ſozialdemokratiſchen Helfer aus. Erſt jetzt wieder hat
die ialdemokratiſche Partei durch das Verbot einer Samm-
lung für die „Rote Hilfe“ bewieſen, daß dem Klaſſenhaß der
Bourgeoiſie die Einkerkerung von 7000 proletariſchen Kämpfern
nicht genügt, ſondern ſie auch die Familien der Jnhaftierten der
Juſtiz opfern will.“

Aus dem Mitteilungsblatt der „Roten Hilfe“, Bezirk Waſſer-
kante, Nr. 4, 1925.

„Die Sozialdemokratie hat vor den letzten Reichstagswahlen
wiederholt erklärt, daß auch ſie ſich für die Freilaſſung der poli-
tiſchen Gefangenen einſetzen wolle. Wenn es ihr wirklich ernſt
damit war, hätte ſie anläßlich der Reichspräſidenten Wahl die
beſte Gelegenheit gehabt, auf ihre bürgerlichen Blockfreunde ein-

irken und ſie zu beſtimmen, der Erlaſſung einer Amneſtie ihre
mung zu geben. Die Sozialdemokratie hat das nicht ge-

n.

Aus dem Mitteilungsblatt der „Roten Hilfe“, Bezirk Waſſer-
kante“, Nr. 4. 1925.

„Als 1918 das deutſche Proletariat das alte Syſtem zertrüm-
merte und den kriegshetzeriſchen Sozialismus in große und kleine
Stücke zerriß, klaubte Noske die einzelnen Teile auf, um ſie not-
wendig zuſammenzuflicken. Er fand ſie bei der USP. auch alle
glücklich wieder: Kopf, Rumpf, Arme und Beine, nur ein Glied
blieb unauffindbar verloren, und zwar gerade das, was den
Mann erſt zum Manne macht. Kurz entſchloſſen griff Noske zum
Schnitzmeſſer und erſetzte das Unerſetzliche durch ein Stück Holz.
Seitdem iſt der impotente Mann zum Geſpött der Welt geworden
und alles lacht ob des ſcheußlichen Geſellen.“

Aus dem Organ der „Roten Hilfe“ für den Bezirk Erzgebirge-
Vogtland, Nr. 3, 1925.

Es ergibt ſich aus dieſen eher der Organe der „Roten
Hilfe“, an die ſich noch zahlloſe ähnliche anreihen laſſen, daß
Sozialdemokraten in dieſer kommuniſtiſchen Organiſation nichts
zu ſuchen haben. Die Sozialdemokratiſche Partei hat ſchon un
zähligen Opfern der kommuniſtiſchen Wahnſinnstaktik die Tore
er rn und Zuchthäuſer geöffnet. Daß der Kampf für

eine politiſche Amneſtie in der letzten Zeit ſchwieriger geworden
t, dafür trägt die Kommumniſtiſche die Verantwortung.ie hat eben erſt Hindenburg zum Siege verholfen und damit

eine ſchnellere Befreiung der itiſchen Gefangenen erſchwert.

Günſtige Arbeſtsmarktlage im Bitterfelder Bezirk.
Nach dem Wochenbericht des Arbeits und Berufsamtes für den

Kreis Bitterfeld hält die günſtige Lage des Arbeitsmarktes weiter
an. Der Mangel an Arbeitskräften macht ſich wegen
des Fehlens von Unterkunftsräumen immer mehr bemerkbar.
Jm Berghan beſteht Mangel an Förderleuten und Abraum-
arbeitern. Es fehlen zurzeit 160 Arbeiter, die im Wege des
Ansgleichsverfahrens beſchafft werden. Die Anforderungen der
chemiſchen Jnduſtrie nachgelaſſen. Es wurden ver
mittelt 34 Arbeiter. Der Bedarf iſt gedeckt. Steine und
Erden. Es wurden vermittelt 5 Lagerarbeiter. Der Bedarf iſt

Chronik der Radunfälle. Jn der Geiſtſtraße wurde eine ältere
Frau beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Radfahrer

gedeckt. Der Bedarf an Arbeiterinnen konnte nicht voll gedeckt

werden. Jm Metallgewerbe jehlen Di

Könnern. zum Republikaniſchen Tag inKönnern! und 14. Juni findet hier eine

nd

3. rkaniſche Veranſtaltung, verbunden mit Fahnenweihe der Orgre ſtatt. Um der re
1

rzweißroten Einwohnerſ zu zeigen,
es Republikaner in Deutſchland gibt, dieſe
Republik und Freiheit ein gewaltiger des Reichs

nners in dieſem ganz beſonders ſchwarzen Winkel des Saal-
kreiſes werden. Wir erwarten deshalb von den des
Gaues Halle, daß ſie uns in unſerem r Kampfe unterſtützen
und vollzählig erſcheinen, denn hier gilt es eine Feſtung der regktio-
nären e wieder zurückzuerobern. Die Kundg beginnt
mit einem ckelzug am Sonnabend, dem 183. Juni chließend

ers. ntag früh 6 Uhr: Wecken uſw.; am Nachmittag:
Weihe der Fahne durch Kamerad Prof. Dr. Waentig (Halle) und

uUmzug durch die Stadt. Die Parole am 13. und 14. Juni heißt:
uf nach Könnernl

Was iſt die „Rote Hilfe“?
Eine kommuniſtiſche Kampforganiſation gegen öſe Sozialbemofratte.

übrigen angeforderten Kräfte konnten bisher örtlich beſchafft
werden. Jm Be kleidungsgewerbe beſteht weiter Mangel
an geübten Schneidern. Schuhmacher wurden weniger verlangt.
Jm Baugewerbe beſteht Mangel an Maurern, Zimmerern
und Malern. Maler waren nicht zu beſchaffen. Jm Verkehrs
gewerbe iſt der Bedarf gedeckt. Jn der Landwirtſchaft beſteht
weiter Mangel an Burſchen, ledigen Knechten, Familien und
Mädchen. Der übrige Bedarf iſt bis jetzt noch nicht gedeckt. Jn
der Haus wirtſchaft gleicht ſich Angebot und e aus.
In der Gaſtwirtſchaft fehlen Küchenmädchen. Männliche Arbeit
ſuchende ſind noch 124, weibliche 122 vorhanden, insgeſamt 246.
Unterſtützt werden noch 22 männliche und 2 weibliche Erwerbsloſe
in der Stadt Bitterfeld und 41 männliche und 8 weibliche im Kreis
Bitterfeld, zuſammen 73 Erwerbsloſe mit 105 Angehörigen.

Laucha. Nationaliſtiſcher Rummel. Am vergangenen
Montag trafen hier auf Veranlaſſung der J W etwa
150 Mann eines ſich auf einer befindlichen Geſang
vereins aus Köln ein, um ein Ge skongert zu veranſtalten.
Ein Reſtaurationsgarten oder ſonſt ein freier Platz zur Abhaltung
dieſes Konzertes ſchien der Stadtverwaltung jedenfalls als zu
kleinlich, und ſo dirigierte man einfach alles nach der Kirche, von
derem Turm das ſchwarzweißrote Panier zur Weihe des Tages
flattern mußte. Ob dieſe Maßnahme dem Empfinden der Kölner
Sänger entſprach, iſt eine ungeklärte Frage. Jedenfalls aber
mußte man doch die Brüder aus dem beſetzten Gebiet als Mittel
m Zweck benutzen, um den ſchon lange geplanten nationaliſti-
chen Rummel zur Ausführung gelangen zu laſſen. Faſt die ganzeStadt war ſchwarzweißrot geſt t, und für die nötige Jllumina

tion am Abend war reichlich geſorgt. Ob auf Koſten der Stadt,
entzieht ſich vorläufig unſerer Kenntnis, aber wir glauben nicht
fehlzugehen, wenn wir dies als ſicher annehmen. Jedenfalls
werden die Stadtvertreter unſerer Partei ſich mit dieſer Frage in
der nächſten Sitzung zu befaſſen haben. Nach unſerer Meinung iſt
jedenfalls der Stadtſäckel nicht dazu da, einen derartigen Rummel
zu finanzieren. Nachdem der kirchliche Auftakt ſtattgefunden
batte, ging man zur eigentlichen Feier über und verſammelte die
Maſſen auf dem Markt- und dem Schulplatz. Neben der Brand-
rede des Bürgermeiſters, der nicht genug die „verfluchten Fran
oſen“ erwähnen und beſchimpfen konnte, durfte pturr auch

die des deutſchvölkiſchen Helden Sturm nicht fehlen. „Wir in
Mitteldeutſchland,“ ſo ſagte dieſer Fanatiker, „haben geſiegt, und
wir ſind es, die durch unſeren Retter euch Brüder des beſetzten
Gebietes von dem Drucke der Franzoſenherrſchaft befreien werden.
Leider wurde auch ein Teil Arbeiter in dieſen Strudel mit hinein
geriſſen. Wer glaubte, daß dieſer Rummel zur feſtgeſetzten Poli-
zeiſtunde ſein Ende erreicht hätte, wurde eines anderen belehrt. Bis
ſieben Uhr morgens wurde gezecht und gejohlt und ſämtliche Gaſt
wirtſchaften waren die ganze Nacht hell erleuchtet. Wir fragen,
ob der Herr Bürgermeiſter als Polizeiverwalter die Befugnis und
das Recht hat, anläßlich eines ſolch nationaliſtiſchen mels
die Polizeiſtunde bis in die frühen Morgenſtunden zu verlängern?
Bei Arbeiterfeſtlichkeiten bietet man pünktlich 1 Uhr Feierabend
und iſt ſchnell bei der Hand, mit Strafen aufzuwarten. Hier
aber kennt man weder Polizeiſtunde noch Strafen. Was ſagt der
Regierungspräſident dazu?

Weiſchütz. Abgeblitzt. Der chriſtliche Zentralverband der
Landarbeiter hatte hier am Freitagabend zu einer öffentlichen
Landarbeiterverſammlung eingeladen, in welcher der ſeitens des
Hauptvorſtandes des DLV. wegen Veruntreuung von Verbands
geldern abgeſägte Kreisleiter Köhler aus Querfurt referieren
ſollte. Herr Köhler aber, der, wie verlautet, bei den Chriſten
Fühlung genommen hatte, um eine gleiche Stellung im Zentral-
verband zu erhalten, war nicht erſchienen. Jhm war von den
Chriſten verſprochen worden, die Kreisleiterſtelle zu erhalten,
wenn es ihm gelingen ſollte, ſämtliche Ortsgruppen des DLV.
im Kreiſe Querfurt zum Uebertritt in den Zentralverband zu
bewegen. Die Oppoſitionsſtimmung der Ortsgruppen, die ſich
leider infolge der Entlaſſung Köhlers gegen den Hauptvorſtand
und die Gauleitung des DLV. geltend gemacht hatte und in der
man urſprünglich für Köhler Partei ergriff, ſollte von den
Chriſten ausgenutzt werden, um die Landarbeiter dem zu
entfremden. Der erſte Verſuch zu dieſem Schritt ſollte nun hier
unternommen werden. Der chriſtliche Stab, der von Naumburg
und Balgſtädt angerückt war, machte den anweſenden Kollegen
plauſibel, daß bereits die Ortsgruppe Barnſtedt mit 180 Mit-
gliedern geſchloſſen zum Zentralverband übergetreten ſei. Der
politiſche Wetterhahn Stude mußte aber mit dem Bewußtſein
nach J gehen, daß die Weiſchützer Kollegen es ablehnten, wie
er ihre Geſinnung zu verkaufen. Die Verſammlung konnte nicht
ſtattfinden, da die anweſenden Landarbeiter darauf verzichteten,
eine Rede des Harmonieapoſtels anzuhören. So mußte man un
verrichteter Fach wieder abziehen. Kollegen von Weiſchütz!
Haltet feſt an Eurer freien Organiſation, denn nur ſie kann
Euch zum Siege führen!

Düben. Gro h euer. Jn der Nacht zum Donnerstag brach
in der hieſigen Mittelmühle am Stadtpark n 12 Uhr
ein ſo hejtiges Feuer aus, daß binnen kurzem die eidemühle,
die Mahlmühle, die Bäckerei und das Wohnhaus ein Raub der
Flammen wurden. Die Bekämpfung des Feuers litt wiederum
unter der Fehlerhaftigkeit des Löſchmaterials; die baldige Be
ſchaffung der von den Stadtverordneten bewilligten Motorſprite
iſt eine dringende Notwendigkeit. Der Brand in der Mittel
mühle konnte darum einen ſo großen Umfang nehmen, weil ein
großer Teil der Gebäude aus Fachwerkbau iſt; die Flammen
fanden zudem an den Getreide und Holzvorräten reiche Nahrung.
Das rieſige Flammenmeer am Stadtpark bot naturgemäß in der
Mitternachtsſtunde ein maleriſches Bild. Der weithin ſichtbare
Feuerſchein veranlaßte auch die Feuerwehren der benachbarten

örfer, der Dübener Wehr zu Hilfe zu eilen. Ob der Brand auf
Brandſtiftung zurückzuführen iſt, muß erſt die
zeigen. Wie wir hören, ſoll der Schaden durch Verſicherung ſehr
g (man ſpricht von 110 000 Mark und noch mehr) gedeckt ſein.

ekanntlich ſollte ja die Mittelmühle und der dazu gehörige
Grundbeſitz Anfang Juli zwangsweiſe verſteigert werden,
gegen die Eigentümerin. rau Hedwig Noack, ein Konkurs-
verfahren ſchwebt. Der Geſchäftsführer der Mittelmühle Conrad
wurde beim a in Haft genommen, aber tags darauf

en.

Unterſuchung
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r Gerichtst Der nächſte8 i n n z r an und am 9.
e

hamm er findet nächſter Gerichtstag am 8. Juni von 3.
mittags an im Werksgebäude, rechts hinter dem Pförtnerhauſe ſtatt.

t

hr an im Waldauſchen Gaſthofe abgehalten. Jn r
Uhr nach

Grünewalde. Verkehrsfortſchritt. An der Gaſtwirt
ſchaft „Zur Walke“ iſt wieder ein Briefkaſten angebracht worden.
Es iſt der dritte in unſerem Ort. Infolge des günſtigen Standorts
wird er ſicherlich viel benutzt werden.

Merſeburg Querfrrt.
Merſeburg, den 5. Juni 18925.

Kriegsbeſchädigten- uſw. Fürſorge im Kreiſe
Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und Kri
iſt durch die Fürſoxgepflichtverordnung vom 18. Februar 1924 den
Sezirksfürſorgeverbänden übertragen worden. nsgeſamt ſtehen
in Fürſorge 450 Kriegerwitwen, 1144 Halbwaiſen, 65 Vollwaiſen,
139 Elternpaare bzw. Elternteile. Jm vergangenen Jahre konntenaus Mitteln des Kreiſes und mit ünferf tzung der Eltern
74 Kriegerkinder in Erholungsheimen untergebracht werden. Das
Ergebnis W di Kuren war faſt durchweg durchaus befriedigend.
Auch die bisher vom Reich ausgeübte Fürſorge für die ſo ſchwer
geſchädigten Klein- und Sozialrentner liegt ietri ebenfalls den
Vezirksfürſorgeverbänden ob. Es werden unterſtützt 264 Klein
rentner und 693 Sogzialrentner. Alle bedürftigen Wöchnerinnen,
die keiner Krankenkaſſe angehören, erhalten vom Kreiſe Wochen

Huerfurt. Di
rhinterbliebenen

fürſorge. Das Kreiswohlfahrtsamt zahlt die Koſten der Ent
bindung und gewährt Wochen- und Stillgeld. Allen Kriegs-
beſchädigten und Hinterbliebenen, die eine beſtimmte Ein-
kommensgrengze nicht erreichen, werden außerdem durch das Kreis
wohlfahrtsamt Zuſatzrenten gezahlt. Dieſe Renten beziehen 47
Schwerbeſchädigte, 290 Witwen, 1144 Halbwaiſen, 65 Vollwaiſen,
91 Elternpaare, 88 Schwerbeſchädigten- Kinder. Dieſe Mittel
werden vom Reiche zur Verfügung geſtellt. Jnsgeſamt ſind vom
Kreiswohlfahrtsamt im vergangenen Jahre in monatlichen Teil-
jeträgen 265 738 Mark gezahlt worden.

Aus dem Kreiſe Merſeburg Ein ſchlagfertiger Bauer aus
Creypau hat einen jungen Mann, der einen Weg ging, der an
der Wieſe des Bauern vorbeiführte, dermaßen verhauen, daß dieſer
liegen blieb. Obendrein wurde er noch mit dem Revolver von dem
rabiaten Menſchen bedroht. Der Weg iſt zwar verboten, aber die
Warnungstafel iſt ſo angebracht, daß man das Verbot unmöglich auf
den Weg beziehen kann. Andere Fußgänger wurden in gleicher
Weiſe von dieſem wildgewordenen Scherenſchleifer bedroht. Eine
zünftige Gegenleiſtung wäre hier ſehr am Platze. Jn Benne-
witz bei Schkeuditz brannte auf dem Gute ein Stall nieder. Durch
die herbeigeeilten Wehren konnte ein Umſichgreifen des Feuers ver
hindert werden. Jn einer Kiesgrube bei Zſchöchergen wurde
ein Skelett gefunden, bei dem ein Beil und ein Säbel (beide ſtark
verroſtet) lag und ein Urnentopf ſtand. Durch Unterſuchung ſoll feſt

rdentl Belaſtung der amtwirte wurde J h Ineunr

L

führung in das Merſeburger Krankenhaus notwendig.
Querfurt. Kreisarbeitsnachweis und Erwerbs-

loſenfürſorge. Die Vermittlungsergebniſſe einſchl. deruntergebrachten loſen betragen für das Kalenderjahr
1838 männliche, 271 weibliche Perſonen, 1080 Ausländer für die
Land wirtſchaft. Jn Lehrſtellen ſind vom Berufsamt vermittelt
26 Schüler. Eine der ten A n im verfloſſenen Wirt
r brachte die Fürſorge für Erwerbsloſe. Die ſchwierigen
Pirtſchaftsverhältniſſe und zum Teil auch Veränderungen in

einzelnen Jnduſtriezweigen führten zu größeren Arbeits
entlaſſungen. Die Höhe der Unterſtützungskoſten belief ſich auf
150 000 Mark. Dieſe Unterſtützungsau en bilden eine außer

Eine Entlaſtung

r earbeiter in die Landwirtſchaft angeſtrebt. Der Erfolg brachte aber nicht den ge
wünſchten Ausgleich

Arvbeiterſport bewegung.
Mitteldeutſche Spielvereinigung, 2. Kreis, 6. Bezirk.

Allen Vereinen des 6. Bezirkes zur Kenntnis, daß am Sonntag,
dem 7. Juni, früh 7 Uhr. eine Geſamtübung der Maſſenfreiübun-
gen auf dem Fichteplatze (Mansfelder Straße) ſtattfindet. Jedem
Verein wird er Pflicht gemacht, ſich reſtlos daran zu beteiliegen.
Vereine, welche an ihrem Orte kein Sportkartell haben, wollen ſich
t Reichs ArbeiterSporttage dem Kartell Halle anſchließen. Die
eichtathletiſchen Vorkämpfe nehmen früh 7 Uhr im Stadion ihren
Anſang. Mittags 12 Uhr Sammeln auf dem Hallmarkte zum Um-
zuge nach dem Stadion, wo dann die ſportlichen Aufführungen ihren
Anfang nehmen.

Wir erwarten von allen Vereinen eine ſtarke Beteiligung im Jn-
tereſſe unſerer Bewegung.

Den Vereinen wird hiermit bekanntgemacht, daß die fällige Kreis
ſteuer, 2. Rate, ſofort einzuſenden iſt, andernfalls erfolgt Spielverbot.
Für Teicha und Friedrichsſchwerz ab 8. Juni Spielverbot wegen

reisſteuer. Desgleichen ſind verſchiedene Vereine mit ihrem Zeitungs
elde och im Rückſtande, auch hier muß Pünktlichkeit ſein. Kreisrat,

eisſparte uſw. müſſen Geld haben, ſonſt iſt ein Arbeiten unmöglich,
tue nur jeder ſeine Pflicht, dann läuft er keiner Gefahr.

Die Bezirksleitung. J. A.: Otto Eurich, Halle, Lutherſtr. 1.

Arbeiter Radfahrer Bund „Solidarität“,
12. Bezirk.

daß ſämtliche Ortsgruppen erſcheinen. Die Bezirksleitung.

Rundfunk- Programm Leipzig.

Sonntag, den 7. Juni, Ausfahrt nach Paſſendorf. Es wird erwartet,

am un al gang ü i e. 10.15 morgens: Was die Zeitung bringt. 19Mauitſere auf der t nach der Kiesgrube gerg x er de mittags ehe 12.55 Uhr e Nauener zu
einen ſtarken Schlag ins Geſicht; die Verletzung machte ſeine Ueber 1 Uhr nachm.

abends: Wirtſchaftsnachrichten
örſen- und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15 r

Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.80 Uhr bis 6 Uhr abends: Konzert der Hauskapelle.
7 bis 7.890 Uhr abends: HansBredowSchule: Engliſcher Sprach
kurſus Frl. Dr. Muſold, 14. Lektion. 7.30 bis 8.10 Uhr abends
Vortrag: Dr. W. Heinitz vom Phonetiſchen Laboratorium der Uni
verſität Hamburg: „Prüfung der Gehörſchärfe unſerer Funkteil-
rehmer nach Spezialprüfungsplatten des Phonetiſchen Labora
toriums der Univerſität burg“. 8.15 Uhr abends: Heiterer
Abend. Mitwirkende: Reinhold Gerhardt (Geſang), Karl Keßler
(Rezitationen) und die Rundfunk-Hauskapelle. Am Flügel: Fried
bert Sammler. 1. a) J. A. P. Schulz: „Liebeszauber“. b) „Der
Freier“. o) Franz Schubert: „Die Art ein Weib zu nehmen“.
2. Fritz Müller: „Der Pips“, „Das Nachthemd“. 3. Heitere Lieder
r Laute. 4. Dr. Allos: „Das elektriſche Licht „Die Billard-
wgel“. 5. a) Ad. Jenſen: „Altaſſyriſch“ („Jm ſchwarzen Walfiſch

zu Askalon“). b) G. Cariſſimi: „Victorig erſtanden“. Fürſt
Anton Radziwill: „Es war eine Ratt' im Kellerneſt“. d) Lied der
Brander aus „Fauſt“. 6. Richard Rieß: „Uhrenfreſſende Säuren“
u. a. 7. Heitere Lieder zur Laute. Anſchließend (etwa 9.45 Uhr):
Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10.15 bis 11.30 Mhr
abends: Tanzmuſik.

Wetter-Voranſage.
Sonnabend Mehr heiter, trocken, ziemlich warm. Nur Nacht

zum Sonnabend noch wolkig und ſtrichweiſe etwas Regen.
Sonntag: Ziemlich heiter, trocken, ziemlich warm.
Montag: Vielfach heiter, trocken warm.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches, Lokales und
Provinz: G. Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm

ig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harz 42/44.
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geſtellt werden aus welcher Zeit der Fund ſtammt.

Zur Anfertigung von guter
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C WVagqner, Halle a. S.
Lanchstaedter Straße

Ein Versuch wird zu danernder Be-
stellnng veranlassen.

Ersikl. Fuster Kollektionen Stehen
zur Verfügung. g082

Hecherjähr. Durtmuttung der Rittergutes Herditr

bei Nauendorf (Saalkreis) ſoll verpachtet
werden. Schriftlich verſchloſſene Gebote
mit Aufſchrift: „Obſtverpachtung“ ſind bis
9. Juni, 11 Uhr per Poſt dorthinoder im W tſchaltebonror daſelbſt einzu
reichen. Die Bedingungen liegen im
Kontor zur Einſicht aus. Ein Drittel der
Pachtſumme iſt bei Vertragsabſchluß vor
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Sonnabend, den 6. Juni.
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll- und Baumwoll-
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Bettedern u. Daunen
in jeder gewünsohten Preislage von

1,50 bis 26,00 Mark
W

in jeder gewünscehten Breite u. Preis-age, von den einfachst. Ausräüstuv gen
bis zu den feinsten Indantbrenfarben
per Meter von 1,00 bis 7,25 Mark

h e hstets größte Vorräte in allen Proeis-
lagen je nach Ivnlett und Püällung

Betttedernreinigung
mit modernster Anlage gräündliehst

und billigst
Dettenhaus Bruno Paris
kleine Ulrichstr. 2, Eiog. Kangleigaase

2 Minuten vom Markt
Größter Versand Mitteldeutsehlands.

ſtellt ein

Carl

kinschaler und

Betonmaurer
für Eiſenbetondecken

Ilingeslchen Drucksachen t Art übernimmt die
Dryanderſtraße 34.

Schwarzblechblempner

AEEJlechtrefbe

auf Karoſſerien zu ſofort geſucht.
Wagoonfadriß Heine 8 Holländerfü n. h H.

Elzae Hannover. 3969

3992 Genoſſenſchaftsdruckerei

ICleine
Anrelen

Käufe
Verkäufe

Stellengesuechbe

Stellenangebote
Wohnungsgesuche

Heiratsgesuohe
Tauschgesuoche

Gelägesuche

haben im
Volksblatt
großen
Erfolg

e

7 77 2u hZu eDer An ist verqnugf,Ve selne Arbeit nur s0 fliegt
v helſer Ffeude ruff er, qus:
a gehört in jedes Hqus
A puarft und einige aſſow

Achtune! Friseure?! Achtung
Große öffentl. Verſummlu

tag, dem 8. Juni, abends 8 Uhx, im Reſtauranta tag a W l Hſttabe 10, aller das Barbier
Friſeur. Perückenmacher-, Damen und Theaterfriſeur-

andwerk ausübenden, ſelbſtändigen Kollegen und
olleginnen.s Tagesordnung:

die Einführung der geſetzl. sonntagsruhe.

Erſcheinen iſt Pflicht.
Paul Blum.G. Baumann. 4007

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind, Kalb und 6chweineſleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

PIcax Wernmner,Fleiſch- und Wurſtwarenfabrik,

Wer gt,Heubnerſtraße 3

Hausmann
gesueht

geg Tauſchwohnung
Offert. unt. V. H.

135 an die Exp.

GuterhaltenerS Kinderwagen
2 eiſerne Bettſtellen
zu verkaufen.
Bertramſtraße 21 I r. Telephon Nr. 261.
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Zwecken geeignet. verkauft bvilligft 3947

Vereins-Kulender
der SPD.,

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), 42/44

r m eall v.5. nachm. 5 Uhr: Spi h
Be des Sonntagsausfings. Alle Kinder unr r Buche

Tiumel. Erlehniſſe eines unbekannten
Sozialiſten.

Aus dom Bozlr K.
GSonnabenh, den S. abends 8 Uhr,

bekannt Boa

abend pünktlich 248 Uhr Vortrag
r

hBeratung ſtehen, wird erwartet, daß ne eher

erſcheinen.
Sonnabend, den 8. abends 8 Uhr

C Wichtige Migliederverſammlung
Freitag Jruni, abendsVad Liebenwerda. r T daten Vier

ſtuben: Monatsverſammlung.

Solſen

rer närDa ſehr wichtige Tagesordnu das Er
ſF e Parteigenoſſen erforderlichOrtsvorſtand, Vorſtand der Frauengruppe, Bezirks
führer, Stadtverordnete Städträte und Gewerkſchafts
junktionäre, ſoweit ſie Mitglieder der SPD. ſind
Eisleben. Sountag, den 7. Juni, vormittags 9 Uhr,im fiedens Kartellſizung Da eine
wichtige Tagesordnung zu erledigen muß jeder
Delegierte erſcheinen.

Ibra. Sonntag, den 7. Jnni, abends 8 Uhr, in dere „Tanne“: Rederverſammlung. Stellun
Kere zum Unterbegzrrksperteitag und Wahl von De

en

r

civan-eicir

III III
(Gunqa der republik. Kriegsteilnehmer)

alle Bezirk 3 (Oſt). Freitag, den
5. Juni, im Lokal von Zimmer

maun, Goetheſtraße 26: Mitgliederverſammlung. Da
eine ſehr wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt, wird

um zahlreiches Erſcheinen gebeten.
2. Bezirk Nord) Freitag, den 5. Juni, abends

s Uhr, wie üblich. An dieſem Abend alle Funktionäre

Jungreichsbanner. Alle Kameraden, weiche
im Beſitze eines Rades ſind, treffen ſich Sonntag früh
7 Uhr am Hallmarkt zu einer zwangloſen Aus fahrt
nach Seeburg. Für rung: Kamerad Dehmel Alle
Kameraden welche am Sonntag an der zwangloſen
Wanderung nach der Elſter-Aue teilnehmen wollen.
treffen ſich Sonntag früh /27 Uhr am Ranniſchen
Platz. e e Kamerad Nowick.

eOrtsgruppe rſ ehnrg. Jungſturm. Freitag, den
5 Juni, abends 7 Uhr

Treffpunkt am Turnplatz Jahn.
3 Kameraden, Republikaner,Ortsgruppe Könnern. wir brauchen noch etnige

Quariiere für Sonnabend, den 13. Juni. Wir ditten
dieſe, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, beim Ka merad
Schlüter, Marktſtr 5, zu meid n.

Wir bitten die einzelnen noch fehlenden Orts-
gruppen die Fragebogen zur Fahnenweihe der Orts

poe Könnern ſchnellſtens einzuſenden, damm die
orarbeiten zum Abſchiu gebracht werden können

Beſtellung von Girtarden aus Papier zum
republikaniſchen Tag in Könnern nimmt Kamerad
Schlüter bis Freitag abend entgegen. Beſtellungen
ſind ſofort zu machen Frel benreitag, Junt, abendsOrtsgruppe Vitterfeld. 8 Uhr im Lokol „Kühler
Morgen“: Monatsveriamml ing. Das Erſcheinen
ſämtlicher Kameraden iſt Pflicht.

Kopsumverein Dedtochu Im

Abteilung Kohle.
Ab 1 Julinene Kohlenpreiserhöhung
und Rabatvergütun Wir empfehlen
unſerer Kundſchaft ſich ſchon jetzt ein

r ſind wir J gel.yndikatspreiſe gebunden. eußel-witz frei Haus 1,10 MK., ab Lager
1.05 Mk.). Ludwig frei Haus 100Mk., (ab Lager 0,95 Mk.). Grude
koks ab Lage 1,30 Mk. Braunkohle
ab Lager 0,50 Mk. Bünd»l-Holz,
geſchnitten ab Lager 0,15 Mk. Auch
werden Kiſten uſw. dort abgegeben.

Abteilung Fleiſchwaren.
3 den Fienste g und Donnerstag

ausſchlachten. Wurſt un leiſch
qutſchmeckend zu allerbilligſten

Tr enAbteilung Terti. u. Schuhwaren.
Große Auswahl. Man ſtelle Preis-
vergleiche an und überzeuge ſich von
der Güte der Ware.

Abteilung Kolonialwaren.
Auf allen Gebieten konkurrenzlos.
Außerdem wird oer übliche Rabatt
auf alle Waren gewährt. 401

Konſumverein Delitzſch und Umgegend
Hie Verwaltung.

freipricmenieder
rößerer Poſten eingetroffen, zu verſchied.

I

Silliger Reste- Verkauf
die ich bei dem lebhaften Pfingsverkehr in großen Mengen angesemmelt haben

KLEIDERSIOFEE
Wollstoffe Waschstoffe Seidenstoffe
CGARDINEN, BESATZEu SPITZEN

A. Nuth& Co. Malleres.
Große Steinstreße Nr. 86-87 Markiplatz Nr. 21

S

S

S
S

z

3

2

Ktadt-Iheater.

Sonnabend 72/2 Uhr

Stütz2en der
Geseiflsohaft

Ende 10 Uhr
Sonniag, 7 Uhr

Gräfin Marizu
in der ekannten

Beſetzung.
Montag 72 Uhr

[-„JS

Der verehrlichen Einwohnersehatt von Halle und Umgebung erlauben

Gescinäiftseräsffmunmegg.
m

wir uns bekanntzugeben, daß wir am I. Juni 1925 in Halle a. S. unser

4

v

neu gegründetes UVnternehmen, die
4

h „Mureca“Sonnnbend, den 1I3. und Sonntag., den

Hallesche Voghurt- und Rahmeils Fabrik, G. m. D. H.

14. Juni 1925

eröffnet haben. Es ist vorerst nur die erste Abteilung unseres Werkes,

r

ſeiehsbanner Schwarz Rot-bolt

Thaia-Theate

Sonntag 8 Vaor:

Weibsteufel

Sonnabend den 13. Juui: einen besonderen FVabrikationsgang homogen isiert wird, auf den Markt
8 Uhr Konzert, anschbliebend Fackelzug und

Kommers im „Bürgergarten“.

Sonntag. den 14. Juni 3

Festprogramm unseres Unterneb mens ist es, eine erstklassige Voghurtmwileh, welche durch
u bringen zu einem Preis, der tär jeden uobedingt erschwinglieh ist.

Die Homogenisierung unserer Milch tördert in ausgezeienneter Weise
die Bekömmliehkert des Präparates, welches neben seinen anderen Eigen-
schatten der Regelung der Verdauung usw. ein Labtrunk für jedermann

Schirmfabrik

Chirme

qut u. reiswert

Bruno Claus

Gr. Steinsir EckeNeunhäuser

e

s
die Voghurt-Fabrikation, in Betrieb genommen worden. Das Bestreben

d
l

r werden soll. Wir vitten hötliehst um gütige Emptenlung upseres Pro-ab r Be u der Vereine i duktes und dadureh wohſwollende Unterstützung Tages Jopgen Unter-
1 hre I nehmens. Hochachtungsvoll2 Wieine der Fahne dureh Kamerad IIFrofessor Dr. Waeatie Haile) Hallesehe Voghur? und Rahmeistabrik, G. m. D. V
s Umzug dureh die Stadt S Ww. 5 eAnsohließend: e hKonzert u. Ball im Burgergart W Verkaut in allen duren blaues Plakat mit Eisbären gekennzeiehnetenv Läden und Wagro. Preis pro Flasche 15 Pkg., e ren 15 Ptg. Pfand. F

Hierzu laden wir die Ortsgrappen des Gaues Die Inbetriebnahme der Abterung „Rahmeis“ wird voraussichtlieh im J
Halle sowie die Einwonner von Könnern und Um- Laute kommender Woche bekanntgegeben. 4008
Gebung ein Der Festausschuss. 2

Feinsten

gibt pfundweiſe ab

nd s r. Ve en e ren ginn
Wakfelbmnt

das P.d. 0,60 u. 1 Mk.

Uotteltadrn kieden

Page

Lohdantät

Ortsgruppe Passendort Sonnabend., den 6. und Sonntag,
den 7. Juni, von nachm. 3 Uhyr, an in
den Räumen des „Volkshaus“:

Pressqlas
Garnitur Stern Gaurnitur Ohven

Kompotteller 304 Akompotteller 25
8schüssel 75 50 30 4 S3c6chüssel 55 30 20

Butterglocke 1.30 85 Marmelade dose 55

Sonatag., den 7. Juni, nachm. 2 Ubpr.

ßanner weich Stiftunegstest
Käseglocke 1,40 Butterglocke 95 verbunden mit Konzert, Geſangs-Kuchenteller. groß 1,80 Käseolocke 1.40 unter u M r vortrögen und Ball. 3968

Gesang- Vereins Giebiohenstein und desMRverse Artikel Schleifglas Passendorfer Turn vereins und Fabball- im großen
kiubs. Anschl. Korsofahrt, Kunat-
und Reigenfehren. Preissoiesen, Tom- K wo mm mm er s.vompotteller 1([24 Teller Marie 135

Wasserqlas, groß 20 4Schüssel Marie 3.- 2.30
Zitronenpresse 204 Saftkanne 4.- 3.60 1.25
Milehsatte 30 0 6serkrug 4.75 3,- 1.75

bola und abends

Parvus
von

Konrad Haeniseoh.

Preis 75 Pfg.

J. Sternlicht, le e S.
Goldne Kette Alter Markt 11

Volksblatt-
Buchhangdlg.

Geleeglas 20 Buherelocke 3.- 2,80
Bierseldel */20 459 Weh 4. 40 3,20

Louis Böker
Leipziger Str. 7

Emptang der auswärtigen Vereinevon 12', bis I Uhr. 3995 ma hen
Um zahlreichen Besueh bittet 3980Der Festaugasehuss. W Feitzahlngg be

Hohlſaum, Vliſſee,.

Kauft nur in denHuusfruuen! Geſchäften, welche
be uns inſeriere

dnopflöcher, Knöpfe
Gustav Ler die
t Ul'ichſtr *3 Teil 8111

Eig. Reparaturwerkſtatt

Ka Straßenbahnhaltestelle: WalhallatheaterI 11111L S ehe es y spat ist, und Berliner Straße (Ecke Friesenstraße)
denn nur noch einige Tage bleibt der Circus Carl

Vorstellungen: Allabendli
Nachmittags bei unverkürztem ch 8 Uhr, Sonnabend und Sonntag auch 3 Uhr. SProgramm Kinder unter 14 Jahren halbe Preise. W en S

Von 10 bis 1 Uhr Tierschau und Fütterung der Ruubtiere.
Vorverkauf: Circuskassen u. Steinbrecher Jasper, Marktpl. 1, Fernruf 6369. in Halle an der Krausenstraße. e09

wegen
Oeſte:

keit
nchm
land
Arb
öſterr
wirtſe
weite
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Beſt und die Deutſchnationalen.
Strafantrag gegen Winckler

Reichstagsabgeordneter Dr. Beſt, der zurgeit in Darmſtadt
weilt, hat von der Parteileitung der Deutſchnatio-nalen Volkspartei die Mitteilung erhalten, daß er nach
Anſicht der Deutſchnationalen Volkspartei durch ſein Verbleiben
im Reichstag ſein feierlich gegebenes Wort gebrochen habe.
Dr. Beſt, der infolge ſeiner bekannten ablehnenden Haltung
gegenüber dem Aufwertungskompromiß der Rechts
parteien aus der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion aus-
ſcheiden mußte, teilte hierauf der „Heſſiſchen Landeszeitung“
zufolge der Parteileitung der Deutſchnationalen Volkspartei mit,
daß er, falls ihm bis 5. Juni nicht eine gegenteilige Erklärung
zugegangen ſei, gegen den Parteivorſitzenden Winkler und den
Geſchäftsführer Profeſſor Meyer Strafantrag ſtellen werde.

Schwierigkeiten des Stinnes-Konzerns
Zu der Mitteilung über die finanziellen Schwierigkeiten des

Stinnes-Konzerns erfährt der SPD. von durchaus zuverläſſiger
Seite, daß die Verbindlichkeiten des Konzerns im Auslande ſich
auf 120 Millionen Mark belaufen. Die Firma iſt nicht in der
Lage, dieſen Verpflichtungen nachzukommen und verſucht daher,
von ihren Werten abzuſtoßen, was nur irgend möglich iſt. Am
Donnerstag fand unter Teilnahme der Reichsbank eine Sitzung
der großen Banken ſtatt, um die Sanierungsmöglichkeiten zu
prüfen. Die Banken ſind bereit, die Sanierung des Stinnes-
Konzerns vorzunehmen; wie weit das aber möglich ſein wird,
läßt ſich zur Stunde noch nicht ſagen.

Von unterrichteter Seite erfährt das WTB.: Nach dem Aus-
ſcheiden von Dr. Edmund Stinnes aus der Firma Hugo
Stinnes wird eine ſtraffe Zuſammenfaſſung der Geſchäfte der
Firma in Mülheim (Ruhr) ſtattfinden unter gleichzeitig entſpre-
chendem Abbau der übrigen Niederlaſſungen und
Jntereſſen. Die einheitliche Leitung der Firma hat Hugo Stinnes
jun. übernommen, der bereits vor einiger Zeit ſeinen Wohnſitz
nach Mülheim (Ruhr) verlegt hat. Die Freunde des verſtorbenen
Vaters Hugo Stinnes, die Herren Dr. Vögler (Dortmund),
Witthöft (Hamburg) und Dr. Silverberg (Köln) treten
in den Auſſichtsrat der Aktiengeſellſchaft Hugo Stinnes für See-
fahrt und Ueberſeehandel ein, in der die weſentlichen Jntereſſen
der Firma Hugo Stinnes vereinigt ſind.

Maſſenverhaftungen in Bulgarien.
Sofia, 5. Juni. (WTVB.)

Bei den polizeilichen Durchſuchungen in Sofia wurden rund
450 Perſonen ohne gzültige Ausweispapiere feſtgenom-men, darunter mehrere Verſchwörer, die ihre verbotene Orga-
niſation wieder aufzubauen verſuchten. Jn Warna wurden ſämt-
liche Zweige der Verſchwörung aufgedeckt und rund 140 Per-
ſonen wegen Beteiliqung an kommuniſtiſchen Anſchlägen oder
Verbänden verhaftet. Die ſeit der Verhängung des Be-
le gerungszuſtandes beſtehenden Formalitäten für Reiſen in Bul-
gerien werden vom 5. Juni an aufgehoben.

Hewerfeſchaftliches.
Bierzig Jahre gewertſchaftliche Organiſation

der Bäcker und Konditoren.
Am 5. Juni 1885 wurde in Berlin der Verband der Bäcker

Deutſchlands auf freigewerkſchaftlicher Grundlage errichtet. Lange
Jahre vorher kamen in einigen Lokalvereinen der damals zahl-
reich beftehenden Brüderſchaften gewerkſchaftliche Jdeen zur HBel-
tung, die ſich jedoch zu einem organiſchen Vorgehen infolge der
ungleich vorherrſchenden Macht verhältniſſe zwiſchen Meiſter und
Gehilfenſchaft nicht auereifen konnten. Jn dieſer Zeit herrſchten
Zuſtände in den Bäckereien, die jeder Beſchreibung ſpotteten: Dau-
ernde Nacht- und Sonntagsarbeit bei mörderiſch langer Arbeits-
zeit und einer unwürdigen Behandlung richteten unter den Be-
rufsbeſchäftigten eine ſchreckliche Verwüſtung an Geiſt und Geſund-
heit an. Als erſtmals die Organiſation in einer ſtatiſtiſchen Er-
hebung, die von Bebel in ſeinem Buche „Zur Lage der Arbeiter
in den Bäckereien“ verarbeitet wurde, den Schleier über die Back-
ſtubengeheimniſſe hinwegriß, wurden die Brotkonſumenten von
einem Grauen erfaßt über die unſanitären Zuſtände bei der Her-
ſtellung ihres wichtigſten Nahrungsmittels. Es wurde feſtgeſtellt,
daß ſich die Mehrzahl der Betriebsräume in geradezu troſtloſem,
allen ſanitären Geboten hohnſprechendem, unreinlichem Zuſtand
befanden, die Arbeit s zeit ausſchließlich in die Nachtſtunden
fiel und in den allermeiſten Fällen 16 bis 18 Stunden täglich be
trug und die ſozialen und geſundheitlichen Zuſtände der Beſchäf-
tigten in den Betrieben entſetz lich waren. Die Arbeit an den
Sonntagen war in allen von der Erhebung erfaßten Betrieben
heimiſch, nur in 2,8 Prozent der Betriebe wurde Sonntags nicht

PF
T

ältniDa a 48 als waren Bäckergehilfen außer unde e t rfie zugewieſen Die anſteckenden Krankheiten
wüteten furchtbar unter dieſen dahinvegetierenden Ar
beitern. So ſchilderte Bebel die ſoziale und wirtſchaftliche Lage
der Bäckergehilfen. RDie wurde daraufhin J eine Verord-nung zu erlaſſen, nach der die tägliche Arbeitszeit 12 Stunden
nicht überſteigen durfte. Dieſer Erfolg war der jungen Organi
ſation nach 10 Jahren ihres Beſtehens beſchieden. Er erſtreckte ſich
auch auf die Konditoreien. Nun war die Bahn für den gewerk-
ſchaftlichen Aufſtieg frei. Die ſeit Gründung immer wieder bei
der Regierung erhobene Forderung: geſetzliches Verbot der Nacht
und Sonntagsarbeit, der jedoch durch den größeren Einfluß der
Unternehmer nicht ſtattgegeben wurde, konnte ſogar durch die
Macht der Organiſation in den Großbetrieben verwirklicht werden.
Die Organiſation erkämpfte ſich das Mitbeſtimmungsrecht im ge
werblichen Arbeitsvertrag und regelte die Lohn und Arbeits
bedingungen tariflich Als dann 1907 die Sonderorganiſation der
Konditoren ſich anſchloß und die Schokoladen und Zuckerwaren-
induſtrie in den Agitationsbereich einverleibt wurde, verfügte der
Verband über 17308 Mitglieder. Jm raſchen Tempo ging es auf-
re und mit Jahresſchluß 1912 wurden 30 061 Mitglieder ge
zählt.Die Organiſation iſt längſt aus ihrem engen Berufsrahmen
herausgetreten. Sie vereinigt heute die Arbeiterſchaft in der Mehl
und Zucker verarbeitenden Induſtrie und führt nunmehr den
Namen: Deutſcher Nahrungs und GenußmittelarbeiterVerband.
Jhre Erfolge auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete ſind groß.Für die Bäcker und Konditoren iſt ſeit 10 Jahren geſetzlich die
Nacht- und Sonntagsarbeit verboten; in Tarifverträgen ſind die
Lohn und Arbeitsbedingungen für die geſamte Schokoladen
Zuckerwaren und Teigwareninduſtrie allgemeinverbindlich geregelt
und der Achtſtundentag geſichert; in den Bäckereien und Kondito
reien arbeiten 75 Prozent aller Beſchäftigten zu Tarifbedingungen.
Der Koſt- und Logiszwang im Hauſe des Unternehmers iſt be
ſeitigt und das Mitbeſtimmungsrecht der Berufsangehörigen durch
ihre wirtſchaftliche Jntereſſenvertretung der gewerkſchaftlichen
Organiſation geſichert.

Zweifellos ſind das bedeutende Erfolge innerhalb 40 Jahren, G
wenn in Betracht gezogen wird, daß das Unternehmertum bei
Gründung der Organiſation über die wirtſchaftliche Macht aus
ſchließlich verfügte. Es gab ſich fürwahr die erdenklichſte Mühe,
die Gewerkſchaft in den Kinderjahren zu erſticken. Die Arbeits-
vermittlung wurde von willfährigen Kreaturen der Jnnungen auf
den Bäckerherbergen gebandhabt. Jedes Verbandsmitglied wurde
unbarmherzig auf die ſchwarze Liſte geſetzt und durfte keine Hoff-
nung auf Arbeitszuweiſung haben. Die junge Garde leiſtete in
dieſen Jahren ſchier unüberwindliche Pionierdienſte für ihre Ge-
werkſchaft, ſie bildete die Pfeiler der Organiſation und trug den
Gedanken der Solidarität in die entlegenſten Orte.

Das Wirken der Organiſation geht weit über den engen Berufs-
kreis hinaus. Die immer wieder erhobenen Forderungen auf
Beſeitigung der Betriebsmißſtände lagen im Jntereſſe der All-
gemeinheit der Brotkonſumenten. Und in dieſem Beſtreben wurde
ſie tatkräftig von der organiſierten Arbeiterſchaft bei ihren wirt
ſchaftlichen Kämpfen unterſtützt. Allen ſei an dieſer Stelle herz-
lichſt gedankt.

Heute iſt der Deutſche Nahrungs- und Genußmittelarbeiter-
Verband ein ſtarkes Glied in der Kette der allgemeinen Arbeiter-
bewegung. Er weiß, daß je mehr die wirtſchaftliche Machtſtellung
des Kapitalismus bedrängt wird, um ſo ſchärfer ſich die Kämpfe
zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem Unternehmertum entwickeln
werden, und iſt ſich eingedenk, daß nur in der Einigkeit aller Be-
rufsangehörigen die Stärke liegt.

Das Verbandsorgan, die „Einigkeit“, erſcheint aus dieſem Anlaß
im Feſtkleid. Jm Zweifarbendruck bringt die Titelſeite eine ge
lungene Strichzeichnung vom Genoſſen Klimeſch (Berlin), dar-
ſtellend den ſiegreich überwundenen Kampf gegen die Nachtarbeit
in den Bäckereien und Konditoreien. Artikel aus der“ Feder
führender Verbandskollegen, von den Genoſſen Leipart, Schiffer
ſtein (Zürich), Hohmann (Chikago), Hilſebregt (Amſterdam),
nebſt graphiſchen Darſtellungen über den Mitglieder- und Tarif-
ſtand und einer Ehrentafel der Verbandsjubilare, die 25 Jahre
und länger der Organiſation angehören, füllen die achtſeitige
Feſtzeitung.

Die ethiſche Wirkung der Arbeit.
Auf dem dieſer Tage in Halle ſtattgefundenen evangeliſch-

ſozialen Kongreſſe hielt der durch ſeine Reichspräſidentſchaftskan
didatur bekanntgewordene badiſche Staatspräſident Hellpach einen
Vortrag über die ſeeliſche Wirkung der Mechaniſierung und Ra-
tionaliſierung der Jnduſtricarbeit, der auch dem „Vorwärts“
Veranlaſſung zu kritiſcher Betrachtung gibt. Es befremdet durch
aus nicht, daß auf einem rein religiös eingeſtellten Kongreß der
Vortragende in erſter Linie die ethiſche Seite des Problems
behandelte. Es befremdet auch durchaus nicht, daß der Vor
tragende erklärte, die Achtung und Selbſtachtung der Arbeit ent
halte auch gleichzeitig das ſtärkſte antiſozialiſti ſche Mo
ment im bürgerlichen Leben Der Vortragende ſcheint hierbei

gearbeitet. Die Wohnungs- und Verpflegungsver-

erad der W ageung de Arbeit beruhtr en et dene

macht,

aß ihre e refungen kur un beahlte Arbeit hingiele, ſo verkennt erkormnen, Die Gewertſchaften wiſſen, daß vom

problem die r Arbeit in die Wirtſchaft und in die
Geſellſchaft abhängt. it iſt nun einmal der Arbeit
wegen da, ſondern ſie iſt beſtimmt, demwen Zatel? zu verſcha e bereeget ſind, um vie Kultur
intereſſen zu wahren. Aus dieſem Grunde es l iGewerkſchaften, heute das Zeit- Lchnyroclen be See

vunlt i ehe ies ß wſt er t einſi e Unternehmer dies ſe erkannW ſich nicht von den Sortetet. get die barer
W bedingt iſt, freimachen konnten. Jedenfalls löſen die

d des Zeit undGewe aften mit der Forderung Lohnprnicht b

kulturelles Problem. d

ſie ſich das leiſten können? Und wie mit dem Reiſen, iſt es
doch auch mit den anderen Kulturgütern. Es iſt bedauerlich,
Dr. Hellpach nicht erkennt, daß hier das Materielle und Ethiſche
nicht bloß miteinander zuſammenhängen, ſondern auch zuſam
Pen e ſints beide Dinge nur verſchiedene Seiten desſelben

roblems ſind.
Bauarbeiterſtreik in Württemberg.

Stuttgart, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Die Bauarbeiter Wurttembergs tehen ſeit La gerer in einem heftigen

Kampf um die Erhöhung ihres Stundenlohnes von 1 Mk. auf
1,80 Mk. und die Bezahlung der Regentage. Die zur Regelungder Differenzen geführten Verhandlungen mit den e
blieben ebnislos. Nunmehr haben die Bauarbeiter Stutt-
garts mit gegen 85 Stimmen beſchloſſen, in den Streik
zu treten. 4000 Bauarbeiter haben dieſer Parole bereits Folge
geleiſtet. Der Streik hat ſich inzwiſchen auch auf Heilbronn,

öppingen und Reutlingen ausgedehnt.
Lohnbewegung im Handels und Transportgewerbe

Unter dem 7. Mai hat die zuſtändige Beru niſat dDeutſche Verkehrebund, an den Arbeitgeberve bar
Handels und Transportgewerbe für Halle und Umgegend eine
Lohnforderung für die Zeit ab 1. Juni von 10 Pf. pro Stunde
geſtellt. Trotzdem dem Arbeitgeberverband bereits vier
vor Ablauf des Lohntarifes die Forderung mitgeteilt worden iſt,
hat er es bisher nicht für notwendig erachtet, mit den Arbeit

nehmern zu verhandeln. Am 4. Mai wurde der Arbeitnehmer-
organiſation telephoniſch die Mitteilung gemacht, daß die Arbeit-
geber des Handels und Transportgewerbes nicht bereit ſeien, zu
freien Verhandlungen ſich zu ſtellen. da ſie nicht gewillt wären,
irgendwelche Lohnzulagen zu gewähren. Vom Verkehrsbund wird
daher der ſtaatliche Schlichtungsaus ſchuß zur Entſcheidung

an a LFür die im Handels und Transportgewerbe Beſchäftigten zeiſich wiederum mit aller Deutlichkeit, daß durch en
Drückebergerei vom Arbeitgeber nichts zu erreichen iſt, ſondern
das endlich die Kollegenſchaft ſich aufraffen muß zu einer ge
ſchloſſenen einheitlichen Organiſation; enn nur in der Einigkeit
und Geſchloſſenheit liegt die Stärke. Deshalb Kolleginnen und
Kollegen, zieht aus dieſem Vorgehen des Arbeitgeberverbandes die
richtige Lehre und ſchließt Euch Eurer Berufsorganiſgtion, dem
Deutſchen Verkehrsbund, Abt. Handels und Transportgöwerbe, an.

Bor einem Transportarbeiterſtreik im Rhelnland.
Eine Konferenz der Arbeiter aller Transportbetriebe, die am

Mittwoch in Dortmund beſchloß einſtimmig, den
Schiedsſpruch für das rheiniſch-weſtfäliſche Transport und
Speditionsgewerbe vom 23. Mai abzulehnen. Die Organi-
ſationsleitungen beider Gewerkſchaftsrichtungen werden beauftragt,
alle Mittel anzuwenden, um eine Aenderung des Schiedsſpruches
zu erreichen. Die Gewerkſchaften fordern eine Erhöhung des
Lohnes, kürzere Geltungsdauer der Lohnfeſtſetzung und Rück-
datierung des Lohnabkommens auf den 16. Mai. Jn den Be-
trieben finden bis Sonnabend Urab ſtimmungen über den
Eintritt in den Streik ſtatt. Bereits am Sonntag tritt die
Streikleitung in Eſſen zuſammen. Am gleichen Tage werden im
ganzen Ruhrgebiet Verſammlungen ſtattfinden, wo die nötigen
Anweiſungen ausgegeben werden. Damit ſcheint der Streik der
Transportarbeiter von Dortmund bis Duisburg als unvermeid-
lich anzuſehen zu ſein.

Holzarbeiter-Ausſperrung in Hamburg. Nachdem die Auffor
derung an den Holzarbeiterverband zur Einſtellung des Streiks
ergebnislos geblieben iſt, die Teilſtreiks in der Holzinduſtrie viel
mehr zugenommen haben, hat der Arbeitgeberſchutzverband für
die Holzinduſtrie die Ausſperrung für das hamburgiſche Vertrags-

allerdings eins überſehen zu haben, nämlich, daß der Sozialismus gebiet angeordnet.

cm

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 380.

25 (Nachdruck verboten.)Natürlich aus Tagebüchern hatte Zantner Kenntnis von den
Heimlichkeiten der beiden Häuſer, deren Beſuch ihm ſo teuer zu
ſtehen kam. „Alſo nach Handſchriften habe ich zu ſuchen.“

Und er ſuchte und fand fünf, in blaß-erbſengrünes Leder ge-
bundene Büchlein mit glänzend ſatinierten Blättern, mit Gold-
ſchnitt und auf dem Deckel einem Roſenkränzlein, in deſſen Mitte
die zierlichen Buchſtaben A. v. K. und die betreffende Jahreszahl
ſtand, und die gefüllt wären mit den immer reifer werdenden Ge-
danken eines Flugen. weiblichen Geiſtes und Empfindungen einer
armen Seele.

Müller widmete dieſer Lektüre einen guten Teil der Nacht. Dieſe
Tagebücher der Albine v. Kolping ſtammten aus den Jahren 1805
bis 1808 und aus dem Jahre 1810. Aber es waren wahrſcheinlich
zwei mehr in der eleganten Enveloppe, die ihrem Format angepaßt
und wahrſcheinlich erſt nach Abſchluß dieſer Aufzeichnungen an
gefertigt worden war, geweſen, denn jetzt lagen die Bücher ganz
(ocker darin.

Mindeſtens eines der Tagebücher, aus dem Jahre 1309, fehlte.
Es befand ſich wahrſcheinlich unter Ulrich Zantners Habe.

Daran zweifelte Müller nicht mehr, trotzdem ihm die vor-
handenen Bücher eigentlich keine Handhabe dazu geboten hatten;
denn nicht in einem einzigen von ihnen waren die Wiener Häuſer
der Kolpings erwähnt. Nur eine Bemerkung hatte er entdeckt, die
ſich auf den verſteckten Schatz der Kolpings beziehen konnte.

Dieſe Albine v. Derenberg, die einen Alfons v. Kolping geheiratet
batte, erwähnte einmal in ihren Anfzeichnungen die herrlichen
Perlenſchnüre, die ihre Schwiegermutter bei der Hochzeit getragen
latte. Es waren vier Reihen Perlen, und vier Reihen Perlen
batten ſich in dem geheimen Wandſchrank vorgefunden.

Als Müller ſich am anderen Morgen von dem alten Fräulein
rerabſchiedete, konnte ſie ihm noch etwas ſehr wichtiges bezüglich
Zeontners mitteilen.

Sie hatte bei allen Hausgenoſſen und beim Fabrifperſonal Un

frage gehalten, und da hatte ihr ein Lehrling, der oft Briefe zur
Poſt tragen mußte, geſagt, daß er ſeinerzeit zuweilen auch ſolche
für Zantner beſorgt habe, die ſtets ein und dieſelbe Adreſſe gehabt.
An Frau Johanna Sommer in Mödling bei Wien waren ſie ge
richtet geweſen.

Das alte Fräulein hatte ſich die Adreſſe von dem Lehrling auf
ſchreiben laſſen

Noch an demſelben Tage kehrte Müller nach Wien zurück.

10. Kapitel

Am Morgen nach ſeiner Rückkehr aus Brünn begab ſich Müller
noch Mödling zu Frau Johanna Sommer, deren Adreſſe er in der
kleinen Stadt erfragt hatte.

Frau Sommer war Ulrich Zantners Schweſter; ſie war Witwe,
arm. und ein bißchen anders als gewöhnliche Menſchen, wie es auch
ihr Bruder geweſen zu ſein ſchien. Als Müller ſich ihr als Detektiv
vorſtellte, wurde ſie ſehr zurückhaltend.

Müller teilte ihr ſo ſchonend wie möglich mit, daß ihr Bruder
ermordet worden ſei.

Die arme Frau traf die ſchreckliche Nachricht recht ſchwer, aber
nicht ſo wuchtig, wie Müller gefürchtet hatte. Als ſie jedoch das
Fürchterliche begriff. brach ſie in bitterliches Weinen aus.

Nachdem ſie ſich beruhigt hatte, erklärte ſie ſich bereit, ſämtliche
Fragen Müllers zu beantworten.

So erfuhr er denn, daß Ulrich Zantner am 16. Oktober ganz
unerwortet bei ſeiner Schweſter, die er ſeit Jahren nicht mehr ge
ſehenzund der er nur ſelten geſchrieben hatte, erſchienen war und
ſie erſucht habe, bis auf weiteres bei ihr wohnen zu dürfen. Er
hätte ſeine Stellung aufgegeben und trug ſich mit einer großen
Hoffnung, deren Weſen er nur andeutete. Um einen künftigen
Reichtum handelte es ſich. Zantner war während der ganzen Zeit,
die er bei ſeiner Schweſter verbracht, ſehr aufgeregt. Tat ſehr ge
heimnisvoll, blieb tagsüber meiſt daheim, war zerſtreut, leicht ge
reizt, wenn ſie Fragen an ihn ſtellte, und war fünfmal gegen Abendnach Wien gefahren. Frau Sommer erfuhr nie, welchen Jwea dieſe

Ausflüge hatten; ſie hatte ſich nur jedesmal darüber gewundert,
daf ſie ſpät abends unternommen wurden, und noch mehr darüber,

Gummiſchathe mit. Das hatte ſie ſchon bei ſeinem erſten Ausflug
durch Zufall entdeckt und ſich gewundert.

Von ſeinem letzten Ausflug war er nicht zurückgekehrt. Dieſes
war am 3. November geweſen!
Müller hatte ſich zu der weinenden Frau geſetzt; er redete auf

ſie ein, ſie möge jetzt offen ſagen, ob es in ſeinem früheren Leben
etwas gegeben habe, das er verheimlichen müßte. Er erzählte ihr
von dem mehrmaligen Beſuch. den Zantner in letzter Zeit erhalten,
der zu Zank und Streit geführt, und der auf Zantner einen ihn
verdüſternden Eindruck gemacht hatte.

Die arme Frau ſchaute ihn mit ihren tränennaſſen Augen
traurig an, nickte kummervoll und ſagte: „Freilich hatte er etwas
zu verheimlichen. Vor elf Jahren hat ihn ſein Jähzorn zu einer
ſchrecklichen Tat verleitet. Er ließ ſich in einen Wirtshausſtreit ein,
und dabei verletzte er einen alten Mann ſo ſchwer, daß dieſer ſtarb.
Natürlich verlor er ſeine Stellung, und es iſt ihm unſäglich ſchwer
geworden, ſich wieder hincufzubringen. Darum war er froh, daß
er in Brünn endlich zur Ruhe kam.“

„Aus der ihn ein ſchlechter Menſch, ein wahrſcheinlich S
r dener Strafgenoſſe aufgeſcheucht hat.“ ſetzte Müller ern
hinzu.

Jhm war ſeit wenigen Minuten klar geworden, was Zantner
Wien Verſuch, ſich den verſteckten Schatz anzueignen, gebracht

atte.
Der Unſelige war in die Hände eines Erpreſſers geraten u

dachte erſt jetzt daran, ein Verbrechen zu begehen, zu dem ein Zu
fall ihm ſchon im letztvergangenen Winter den Weg gewieſen hatte.

Plötzlich erhob ſich die Frau raſch.
„Vorgeſtern iſt ein Brief gekommen, der liegt noch da, die andern

drei oder vier, hat Ulrich gleich nach dem Leſen verbrannt.“
„Ein Brief?! Geben Sie ihn her!“
Sie legte vor Müller einen Brief hin, den ſie aus einer kleinen

Wandtaſche genommen hatte.
Er nahm ihn bedächtig in die Hand.
Der gewöhnliche Umſchlag trug den Aufgabeſtempel „Brünn“

und die Adreſſe der Frau Sommer mit dem unterſtrichenen Ver

w S e m nes Trinkie Schrift war ziktrig, wie die eines Trinkers oder eines ſonſtüber ſeine Nerven nicht mehr Gebietenden. y
Müller öffnete das Schreiben er hatte recht er hielt diedaß ihr Bruder erſt am nächſten Morgen heim kam. Ulrich zog

immer ein und denſelben neuen, einfachen, aber warmen Rock an
und nahm, ob es reqnete oder nicht, in Papier eingeſchlo

Epiſtel eines berzloſen Erpreſſers in Händen.
(Fortſetzung folgt.)
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Schulfreund Müller.
Von Hans Bauer.

Neulich auf der Straße, da traf ich Müller, meinen alten
Schulfreund. FJch erinnerte mich, daß mir irgend jemand einmal
geſagt hatte, daß der Müller es im Kriege ſehr weit gebracht

bis zum Oberleutnant, glaube ich, und daß er jetzt einen
oſten in einer völkiſchen Organiſation bekleide. Das

hatte mir Müller zwar un ſympathiſch gemacht, aber wie ich ihn
jetzt ſo auf mich zugehen ſah, hatte ich doch durchaus nicht vor,
i das ten zu laſſen. Jch wollte ihm einen „Guten
Tag!“ ſagen, die Hand drücken und ein paar unverbindliche
Worte mit ihm wechſeln. Jch wollte in ihm den früheren Freund,
den Zufallskameraden auf einem Stück Lebensweg begrüßen

Müller ließ es aber bei der Beziehungsloſigkeit zu der aktuellen
Wirklichkeit nicht bewenden. Sehr raſch trug er, ohne daß das
Geſpräch dies erfordert hätte, eine politiſche Tendenz in die
Unterhaltung. Das Wort „Verjudung“, das Wort „Vaterlän-
tiſch“ fiel. Sr ſprach nicht aggreſſiv zu mir, er ſprach im
Plauderton und ganz freundſchaftlich. Jch merkte, daß es ihm
fern lag, mich provozieren zu wollen, daß er gar nicht auf die
Vermutung gekommen wäre, ich könne anders denken als er, daß
er feſt überzeugt war, auch in meinem Sinne zu ſprechen. Es
war nicht ein politiſches Bekenntnis, das er mir abſtattete, es
war, unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß wir auf einer
gemeinſamen geiſtigen Baſis ſtänden, die beiläufige Jlluſtration
zu einer Schilderung perſönlicher Pläne. Jch hatte wenig Luſt,
mit Müller zu debattieren, ich merkte, daß er ein Strohkopf ge
worden war, ein gedankenloſer Phraſenheld. Schon an ſeinem
Tonfall merkte ich das, der jenen intoleranten Leutnantsakzent
trug. Jch konnte das nicht mehr aushalten. Jch ſagte, daß ich
mich freue, ihn wiederzuſehen, daß es mir aber kein Vergnügen
mache, von ihm als Geſinnungsfreund angeſehen zu werden, daß
ich in politiſchen Dingen anders denke als er, daß ich Republi-
kaner ſei, daß ich den Antiſemitismus als Zurückgebliebenhei:
empfände. Jch war darauf gefaßt, daß mir Müller nun brüst
antwortete, aber ich hatte mich geirrt Er machte zuerſt ein
maßlos erſtauntes Geſicht und dann trieb ihn wohl etwas, mir
ſcharf zu widerſprechen, aber irgendein anderes Gefühl tötete
dieſe Neigung in ihm und faſt ein wenig ſtotternd und ganz un
ſicher fragte er mich, wieſo und warum denn ich anders denke
als er. Er hatte dabei ein paar Linien auf dem Geſicht liegen,
die ich zuerſt nicht recht zu deuten vermochte, die ich aber dann
ſpäter als äußeren Ausdruck eines innerlichen Untergebenheits-
gefühls erkannte. Früher, vor 15 Jahren, als wir zuſammen in
die Schule gegangen waren, war Müller ein ſchlechter Schüler
geweſen. Er hatte ſich oft bei mir Rat geholt. Er hatte ſich
von mir helfen laſſen. Nicht, daß ich ein beſonders guter Schüler
geweſen wäre, aber Müller war ich überlegen geweſen, ich hatte
für ihn als die geiſtige Jnſtanz zwiſchen ihm und dem Lehrer
gegolten. Wenn immer er eine Frage gehabt hatte, war er zu
mir, als ſeinem Vertrauensmann gekommen. Es lebte jetzt noch
das Wiſſen um ſeine damalige geiſtige Diſtanz von mir in ihm.
Wäre ich ein Fremder geweſen, ſo hätte er jetzt meine Meinung
für verächtlich gehalten. Bei mir lag ihm das nicht. Ja, wenn
er ein lebendiger Kopf geweſen wäre, er hätte eine Schulbewer-
tung, die vor 15 Jahren Gültigkeit hatte, nicht mehr als bindend
anerkannt, ſo aber war er im Jnnerſten viel zu konſervativ, viel
zu behördenfromm, als daß ſie ihm eine erledigte Sache geweſen
wäre. Er kam in Kolliſion mit ſich. Er war hilflos. Sein be
dingungsloſes Abhängigkeitsgefühl, das er mir von früher her
in geiſtigen Dingen entgegenzubringen gewohnt war, kollidierte
mit ſeiner bedingungsloſen Rechtsgeſinnung. Er war ganz un
ſicher geworden, mißtrauiſch gegen ſich und mich, gegen die Schule
und die Politik. Jch lenkte das Geſpräch auf anderes und war
froh, als ich mich von ihm verabſchieden konnte. Jch ſah ihm
noch einmal nach, als er weiter ging. Da ſchritt er hin: ein
ganzer Teutſcher in aller Arroganz, die lebendige Sub-
ordinagation.

Mongoliſche Altertumsfunde.
Der bekannte ruſſiſche Archäologe Profeſſor Dr. Koslow iſt

ſoeben von einer wiſſenſchaftlichen Expedition nach der Mongolei
zurückgekehrt. Jn einem Reiſebericht ſchildert er ſeine Ent
deckungen, die einen großen wiſſenſchaftlichen Wert haben. Pro-
feſſor Koslow hat ſehr reiche botaniſche, ethnographiſche und zoolo
giſche Sammlungen mitgebracht, die gegenwärtig in Petersburg
ausgeſtellt ſind. Seine Expedition arbeitete hauptſächlich in der
Gebirgsgruppe NoinUlla im Südweſten von Menty in der
Mongolei. Sie hat in dieſer Gegend ſehr alte Hügelgräber aufs-
gefunden. Die Jahrhunderte haben die aufgeſchichteten Erd-
hügel dem Erdboden faſt gleichgemacht. Nur wenige erheben ſich
noch um ei bis drei Meter über den Erdboden, aber gut er-
halten hat ſich der urſprüngliche rechteckige Grundriß und die
trichterförmige Vertiefung in der Mitte des Hügels. Man mußte
oft acht bis zehn, mitunter ſogar faſt fünfzehn Meter tief graben,
um zu der eigentlichen Begräbnisſtelle zu gelangen. Die unter-
irdiſchen rechteckigen Grabkammern haben eine Länge von etwa
fünf Metern und eine Breite von vier Metern. Jn jeder Kammer
befindet ſich eine zweite von geringerem Umfang in deren Mitte
erſt das eigentliche Grab untergebracht iſt. Die Wände undDecken der Lerden Kammern ſind aus gutgefügtem, ſtreng recht
eckig behauenem Balkenwerk gezimmert. Auch das Grab ſelbſt,
eine Art Sarkophag, iſt aus von In vielen Gräbern wurden
eine Menge von Gegenſtänden die von dem Leben des
unbekannten Volkes, dem die Toten angehört haben gnis
eben. Unter ihnen befinden ſich zahlreiche Gegenſtände aus
ronze, wahrſcheinlich Verzierungen der hölzernen Sarkophage,

der Trinkgefäße und anderer Geräte. Es wurden auch viele Re te
von Sätteln, ſowie ſchwarze Zaarzörfe vorgefunden. Ein Zopf
trägt deutliche Blutſpuren, was eine Skalpierung vermuten läßt.

on großem künſtleriſchen Intereſſe ſind Stücke von Seiden
geweben mit wunderbar ausgeführten Stickereien. Die Stoffe
ſind erſtaunlich dünn und erinnern an Tüll und Muſſelin. Einige
ſind mit intereſſanten Muſtern beſtickt, die zum Teil ſehr ſchön
ſind. Auch gröbere Teppichgewebe ſind in den Gräbern vor-
gefunden worden. Auf dieſen Teppichen ſind ganze Szenen dar
geſtellt, z. B. der Kampf eines wilden Tieres, offenbar des Tibet
ochſen, mit einem Raubtier. Aus den Schriftzügen auf den zahl-
reichen Töpfereien, die in den Gräbern vorgefunden wurden, läßt
ſich annähernd das Zeitalter, dem ſie angehören, beſtimmen: es
iſt das der mongoliſchen Khans vor etwa 2000 Jahren. Unwill
türlich ſtellt man ſich die Frage, wie konnten ſich alle dieſe
Gegenſtände über 2000 Jahre lang verhältnismäßig ſo gut er
halten? Offenbar hat die niedrige Temperatur und Feuchtigkeit,
die die Tiefe von acht bis fünfzehn Metern gewährleiſtete, dazu
beigetragen. Die aufgefundenen Gegenſtände weiſen übrigens 2
eine ferne Beziehung zu Jndien, Perſien und vielleicht au
Griechenland hin. o befindet ſich unter ihnen zum Beiſpiel
ein ſehr ſchöner Ring in zylindriſcher Form, ferner der Kopf eines
mythiſchen Tieres mit einem Edelſtein in der Stirn, ſowie eine
Nachbildung eines Pferdchens.
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Thomas Mann.
Zum 50. Geburtstage des Dichters am 6. Juni.

Bon Rudolf Schwarzkopf.
Jn der Galerie der repräſentativen Figuren des zeitgenöſſiſchen

Deutſchland gebührt Thomas Mann, dem großen Epiker, einer der
vorderſten Plätze. Seine Hauptwerke die „Buddenbrooks“
(191), „Tonio Kröger“ (1908), „Königliche Hoheit“ (1909), „Der
Tod in Venedig“ (1911) hat er erſt vor kurzem um ein wei
teres, den zweibändigen „Zauberberg“, vermehrt. Außerdem um-
faßt ſein Werk die Novellenſammlungen „Der kleine Herr Friede
mann“ und „Das Wunderkind“, das Drama „Fiorenza“, di
fragmentariſchen „Bekenntniſſe des Hochſtaplers Felix Krull“, ſo
wie neben zwei Jdyllendichtungen („Herr und Hund“ und „Ge-
ſang vom Kindchen“) eine Reihe von politiſchen und hiſtoriſch-
kritiſchen Bekenntnisſchriften, die ihm mannigfache Angriffe ein

haben. Links als Reaktionär verſchrien, rechts als
nternationaliſt geächtet, vertritt er in Wirklichkeit einen ge

mäßigten, ſtaatsmänniſch weiſen, gleichſam liberalen Konſer
vativismus, der ſich berechtigten ſozialen Forderungen keineswegs
verſchließt. Jn nationaler Beziehung iſt er durchaus Poſitiviſt,
allerdings nicht im Sinn nationaliſtiſcher Eiſenfreſſerei und

dünkelhafter Selbſtgefälligkeit. Sein Herz gehört dem Deutſch
tum, „wo es europäiſch möglich und gültig, europäiſcher Wirkun-
gen fähig, jedem Europäer zugängig iſt“, ſchrieb er 1915, und man
darf hinzufügen, daß er ebenſo von der Kultur des Auslandes
auch nur das bejaht, was an ihr von übernationalem Wert und
daher von allgemeiner Weltgültigkeit iſt. Jn dieſem Sinne
dachte und lebte auch Goethe europäiſch, desgleichen Herder und
Schiller. Thomas Mann befindet ſich alſo hier in recht guter Ge
ſellſchaft.

Künſtleriſch gehört Thomas Mann in die große Entwicklungs
reihe des Naturalismus, aber nur ſoweit es ſich um die äußere
Darſtellungstechnik handelt. Der Grundſtimmung ſeines Weſens
nach iſt er nicht objektiv-naturaliſtiſch, ſondern romantiſchſub-
jektiv, und romantiſcheſubjektiv iſt auch ſein Hauptmotiv, der
Gegenſatz zwiſchen Bürger und Künſtlertum, Alltag und Geiſt,
Gewöhnlichkeit und Beſonderheit. Er hat dieſen Gegenſatz am
eigenen Leibe erlitten, er iſt das wichtigſte Erlebnis ſeines ur
eigenſten Jch, und daher ſtellt er, wenigſtens in ſeinen Haupt-
werken, im Grunde immer ſich ſelbſt dar. Er iſt Tonio Kröger,
der „in die Kunſt verirrte Bürger“, der „Bohemien mit dem
Heimweh nach der guten Kinderſtube, der Künſtler mit dem
ſchlechten Gewiſſen“, der ſich ſelbſt zweideutig und zweifelhaft er
ſcheint und vor Sehnſucht danach vergeht, die unproblematiſche
Exiſtenz eines Dutzendbürgers zu führen. Er iſt der Dichter
Aſchenbach im „Tod in Venedig“, der, einſam und fanatiſch Hin-
gegeben an ſein Werk, köſtliche Erleſenheiten von adeliger Lauter-
keit und ſchwingender Gefühlsſpannung formt, die wie ſelbſt
quäleriſch und wie ſtolz iſt dieſes Bekenntnis! „keineswegs das
Erzeugnis gedrungener Kraft und eines langen Atems ſind, ſon
dern vielmehr in kleinen Tagewerken aus aber hundert Einzel-
inſpirationen zur Maſſe emporgeſchichtet und nur darum ſo durch
aus und in jedem Punkte vortrefflich ſind, weil ihr Schöpfer mit
Willensdauer und Zähigkeit jahrelang unter der Spannung eines
und desſelben Werkes ausgehalten und an die eigentliche Her-
ſtellung ausſchließlich ſeine ſtärkſten und würdigſten Stunden ge-
wendet hat“. Und er iſt auch der Senctor Thomas Buddenbrook,

der nicht mehr ſchlicht und robuſt wie ſeine Vorfahren, ſondern
bereits bis zu genialen Zügen verfeinert iſt, was bei Mann ſo
viel heißt, wie degeneriert. Von ihm erzählt Thomas Mann die
bezeichnende Epiſode, wie er eines Tages an Schopenhauers
„Welt als Wille und Vorſtellung“, das eben erſchienene Modebuch
ſeiner Zeit, gerät und dabei auch auf das Kapitel „Ueber den Tod
und ſein Verhältnis zur Unſterblichkeit unſeres Weſens an ſich“
ſtößt, und wie er da plötzlich das entſcheidende Erlebnis des
Geiſtes, der Schönheit, der Beſonderheit hat. Er fühlte „ſein
ganzes Weſen auf ungeheuerliche Art geweitet und zu einer
ſchweren, dunklen Trunkenheit erfüllt; ſeinen Sinn umnebelt und
vollſtändig berauſcht von irgendetwas unſäglich Neuem, Lücken-
haftem und Verheißungsvollem, das an erſte Liebesſehnſucht ge
mahnte“.

Je tiefer Thomas Mann ſich den muüyſtiſchen Gewalten des
Geiſtes, die Thomas Buddenbrook damals nur ſtreiften, verfallen
fühlt, deſto ſtärker und verzweifelter langt er nach den „Wonnen
der Gewöhnlichkeit“, nach dem unkünſtleriſchen und ungeiſtigen,
aber dafür auch ſo beruhigend unkomplizierten Leben des Nor
malbürgers, der, von des Gedankens Bläſſe nicht angekränkelt, in
ſelbſtſicherer Zufriedenheit nützlichen Hantierungen und Geſchäf
ten nachgeht: gut verdienend und gut ſpeiſend, dumm, aber ſtark,
unwiſſend, doch tüchtig, nicht gerade fein, aber anſtändig und ver-
läßlich. Mit allen Raffinements einer bis zu ihren letzten Mög-
lichkeiten entwickelten naturaliſtiſch impreſſioniſtiſchen Technik
ſchildert er dieſen Bürger in tauſend Einzelheiten von ſubtilſter
Beobachtung, wie er überhaupt ein Beobachter und Schilderer iſt,
wie der deutſche Naturalismus keinen zweiten hervorgebracht hat.
Aber während die Künſtlerromane der naturaliſtiſchen Epoche
grundſätzlich anti bürgerlich eingeſtellt ſind, nimmt Thomas
Mann nicht gegen, ſondern für das Bürgertum Stellung. Seine
Feindſchaft gilt bloß dem entarteten, durch leicht errafften Reich
tum verdorbenen, in materialiſtiſcher Flachheit und geſchmäck
leriſcher Schöngeiſterei dilettierenden Bürger und auf der andern
Seite dem Literaten in des Wortes übler Bedeutung, dem hohlen
Artiſten, der alles kann und alles weiß, aber nichts iſt, weil er
keine Moral, keine Religion, keinen Gott hat.

Es wimmelte in Deutſchland von ſolchen Literaten und von
ſolchen Bürgern in den Jahren um die Jahrhundertwende, in
denen die „Buddenbrooks“ erſchienen, und je näher der Ausbruch
des Krieges heranrückte, deſto ſtärker machte ſich ihr Einfluß gel
tend. Es waren die Jahre des überſteigerten Jndividualismus,
deſſen verhängnisvolle Erſcheinungsform ſich womöglich in noch
höherem Maß als im Schoße des Bürgertums in den höheren
Regionen der Geſellſchaftspyramide zeigten. Auch das hat Thomas
Mann geſchildert. Der große Roman „Königliche Hoheit“ zeigt
dieſe Kriſe des Jndividualismus an dem Schickſal der drei fürſt
lichen Geſchwiſter Albrecht, Klaus Heinrich und Dietlinde.

So mündet die Dichtung Thomas Manns, je mehr die Kata
ſtrophe des Krieges ſich nähert, deſto ſtärker in Gedankengängen,
die erſt viel ſpäter, und auch dann nur zögernd und unvollkom
men, in Deutſchland Wurzel ſchlagen ſollten. Jmmer deutlicher
enthüllt ſich die „Gewöhnlichkeit“, die er preiſt, als die zweckbafte
Wirklichkeit des tätigen Lebens, und der Bürger, den er meint,
ſo zeigt ſich jetzt ganz klar, iſt nicht etwa der dumpf und ſtumpf
dahin trottende, nur auf den eigenen Vorteil bedachte Spießer
und Philiſter, ſondern der beſeelte, innerlich und äußerlich freie,
aber dabei zuchtvolle Menſch, der ſich mit ſeinem Werk gütig und
liebend der Gemeinſchaft einordnet.

Thomas Mann ſelbſt wandelte ſich über dieſer Wandlung nicht
minder. Der in die Literatur verirrte Bürger iſt über alles bloß
Literatenhafte, aber auch über alle Hemmungen ſeiner früheren
Klaſſenbedingtheit weit hinaus zur Vollkommenheit eines um
faſſenden Menſchentums aufgeſtiegen, in dem der Gegenſatz Bür
ger-Künſtler ſich reſtlos aufgehoben hat. Er leidet nicht mehr an
ſich und beſpiegelt ſich nicht mehr. Die romantiſch ſubjektive
Epoche der Jugend iſt zu Ende. Der „Zauberberg“, dieſe unge-
heure Kompoſition von 1200 Druckſeiten, iſt ein objektives Ge
mälde unſerer Zeit, tauſendfach belebt von der ganzen Fülle der
Probleme, die uns auf den Nägeln brennen. Monarchie und
Republik, Sozialismus und Kapitalismus, Krieg und Frieden,
Literatur und Kunſt, Wiſſenſchaft und Technik, kurz alles, was
uns bewegt, iſt darin enthalten von Thomas Mann ſelbſt kein
Wort. Aber aus jeder Zeile des gewaltigen Werkes ſpricht das
Ethos einer durch ſtrengſte Selbſtzucht zur Vollendung vorgedrun
genen, reinen und edlen Perſönlichkeit, die erfüllt iſt von dem
Bewußtſein ihrer Sendung und Verantwortung. Niemand ſollte
verſäumen, dieſen Zauberberg zu beſteigen, deſſen Gipfel der
Dichter in ſo ſchwerem Aufſtieg erklommen hat, um uns die Welt
zu zeigen. Unſerem dankbaren Gruß aber geſellt fich die Hoff
nung, daß er uns auch weiterhin ein Führer und Deuter ſein
möge.

Brillen-Moden.
Noch nie find ſo viel Brillen getragen worden, wie gegenwärtig

und noch nie war die Brille ſo ſehr der Gegenſtand äſthetiſcher
Experimente wie jetzt. Unterlaufen tuch hierbei mitunter wer
oder r grobe Geſchmackloſigkeiten und Uebertreibungen, ſo

t dieſe Entwickl auf der eren Seite doch auch mancherlei
tes gezeitigt. e Brillen, die man heute trägt, ſind unvergen hübſcher, als ſie je vorher geweſen ſind, und während

er Brillenträger früher fürchten mußte, durch das Tragen der
Gläſer entſtellt zu werden, gibt es heute Brillen, die weit ent
fernt davon, ihre Träger und Trägerinnen zu entſtellen, ihnenim Gegenteil ein vortenhafteres und anziehenderes Ausſehen ver

leihen. Aus dieſem Grunde greifen wohl auch da und dort junge
Herren und Damen zur Brille, obzwar ſie ſich tadelloſer Augen
erfreuen. Die liebe Eitelkeit täuſcht eben daher eher ein Ge
brechen vor, das gar nicht vorhanden iſt, als daß ſie auf einen
Rei ichten würde, von dem ſie ſich eine gute Wirkung ver-
ſpricht. Die anderen, die nicht aus Eitelkeit und Laune, ſondern
auf Grund eines leidigen Muß den Optiker ins Brot ſetzen,
e dagegen im allgemeinen der äußeren Form ihrer Brille
nicht die genügende Aufmerkſamkeit zu. Zum Teil liegt jedoch
die Schuld an den Optikern, die zwar alle möglichen Brillen
modelle auf Lager halten, aber in den wenigſten Fällen Schön
heitsſinn genug beſitzen, um beurteilen zu können, welche Brille
im einzelnen Fall die vorteilhafteſte iſt. Tatſchächlich kann durch
eine entſprechend ger Brillenfaſſung der Geſichtsſchnitt bald
länger und ſchmäler, bald breiter und voller erſcheiner, ebenſo

wie es möglich iſt, eine von Natur häßliche Naſe durch die Wahl
des richtigen Brillenſtegs weniger unſchön erſcheinen zu laſſen.
Der Optiker, der auf der Höhe ſeiner Zeit ſteht, weiß das und
fühlt ſich längſt nicht mehr nur als techniſcher Gehilfe des Augen
arztes, ſondern auch als ſchöpferiſcher Schönheitsſpezialiſt, der
einen weſentlichen Teil der Verantwortung für den Eindruck
trägt, den ſeine Kunden in äſthetiſcher Beziehung machen.

Was ein Analphabet alles weröen kann
Jn dieſen Tagen ſtarb in Paris Profeſſor Edmond Therv, der

als Mitglied der Land wirtſchaftlichen Akademie und ungezählter
gelehrter Gefellſchaften in der wiſſenſchaftlichen Welt Frank
reichs an hervorragender Stelle ſtand und wirkte. Obendrein
hat er ſich auch auf dem Gebiet der ſchönen Literatur als an

v 7 Erzähler einen Namen gemacht. Derſelbe Edmond
héry war in ſeiner Jugend ein vollkommener Analphabet. Als

er zum Militär kam, konnte er weder leſen noch ſchreiben und
eigvete ſich dieſe Anfangsgründe ſeines Wiſſens erſt in der An
alphabetenſchule ſeines Regiments an. Sein Ehrgeiz beſchränkte
ſich damals darauf, nach Beendigung ſeiner fünffährigen Militär
zeit Gendarm zu werden. Das Schickſal hatte es aber beſſer mit
ihm gemeint. Schon als Soldat ſchrieb er kleine, für die Jugend
beſtimmte Geſchichtchen aus dem Soldatenleben, die ſolchen An
klang fanden, daß er bald ein größeres Werk unter dem Titel„Unter der Uniform“ veröffentlichen konnte. Auf dem Weg über

die Belletriſtik kam er dann in die wiſſenſchaftliche Laufbahn, auf
der er ſpäter ſo glänzende Fortſchritte machen ſollte.
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